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Vorbericht.

fl Nichts iſt ſeliger, als ſelig ſter-S— ben. Alles, was wir Vor—

theile dieſes gegenwartigen Lebens nen

nen, beſtehet meiſtentheils in der Ein—
bildung, und iſt mit vieler Muhe und
beſtandigen Abwechſelungen verknupft.
Auch die allervorzuglichſte Gluckſe—

ligkeit kan die Hohen in der Welt ſo we

nig vor Kraukheiten, Sorgen und
Bekummerniſſen ſchutzen, als die Al—
lergeringſten in den niedrigſten Hutten

erfahren. Ja dieſe genieſſen die Zufrie

denheit in der Eufalt des ungezwunge
nen Lebens oft mehr als jene, bey ihren
beſtandigen Abwechſelungen des ſchein—

baren. Guten, welches zu erhalten viel
tauſend Sorge und Arbeit, ſo wie leicht
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zu verlieren, nicht weniger Furcht und

Bangigkeit verurſacht. Unſer Leben,
wenn es nochſo koſtlich geweſen, iſt doch

im Ausgange nichts als Muhe und Ar—
beit geweſen; Ja alles, was ſichtbar iſt,
bleibt allemal ungewiß und verander—

lich. Die unveranderliche Gluckſelig
keit fangt ſich erſt mit demjenigen Au
genblick an, wenn wir in die Selig—
keit ubergehen; Der Tod derer, die
im HErrn ſelig ſterben, iſt mithiun al—
lein der geſegnete Weg, dieſelben in
die unvergangliche Herrlichkeit zu ver

ſetzen. Durch ihn werden wir von
den Feinden unſerer beſtandigen Ruhe
und Gluckſeligkeit erloſt.n Es iſt wahr,

er gebieret bey unſern Ausgange aus
dieſer Welt, den Verluſt unſerer zeit—

lichen Ehre und Guter; aber er brin
get auch auf der andern Seite, bei
dem Eingange in jene Herrlichkeit/ein

im—
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immerwahrendes Leben der vollkom—
menen Ruhe, des hochſten Anſehens

unter der Zahl der Auserwehlten im
Himmel, und den Genuß der ewigen
Guter einer unwandelbaren Seligkeit
zu wege, wo keine Veranderung mehr

zu furchten iſt. Wie vortheilhaft iſt
es deswegen nicht:mit erleuchteten
Augen und mit veinem Gewiſſen den

Tod der Glaubigen und Frommen zu
betrachten? Und. was vor eine hochſt—

gluckliche Veranderung erblicken wir
nicht mit ſolchen Sterbens- Gedanken

ſchon zum voraus, wenn unſer Wan
del auf Erden bereits im Himmel iſt?
Bey der erkannten Nothwendigkeit zu

ſterben, und bey dem Hoffnungs-vol
len Blick in jene zukunftige Herrlich—
keit, därzu wir erhaben werden ſollen,

lernen wir ie mehr und mehr uns von
den ſcheinbaren Gutern dieſer Welt
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alſo zu entfernen, daß wir unſer Herz
nicht daran hangen, ſondern vielmehr
auf dasjenige Ziel unſere Augen rich—
ten; welches uns nach dem wohlvoll
brachten Lauf unſers Lebens die himm
liſche Beruffung vorhalt.
Und auf ſolche Art ſehen wir die To

des-KGedanken. keinesweges vor eine.

Gelegenheit an, welche uns in der
Welt:betrubt und traurig machen, und

das von GOtt uns zugelaſſene irdiſche
Vergnugen in Bitterkeit verwandeln
ſolten. Wir halten vielmehr davor,
daß in den Seelen, die hier keine blei—
bende Statte haben, ſondern das Zu
kunftige ſuchen, eben dadurch ihre Zu—

friedenheit in den Abwechſelungen die
ſes gegenwartigen Lebens, und ihre
ſuſſe Hoffnung auf eine immerwahren

de Vollkommenheit, deren ſie ſich nach

dieſem Leben getroſten, befordert wer

de.
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de. Ja, was kan die Liebe zu der Welt
mehr in Schranken halten, und uns
wider die Fallſtricke unſers Fleiſches
vorſichtiger, aber auch in Widerwar—
tigkeit und Leiden dieſer Zeit, wohl
muthiger und getroſter machen, als
das Andenken der letzten und zugleich
gluckſeligſten Veranderung, wenn wir
unſere zerbrechliche Hutte ablegen, und

im HErrn ſterben? Und eben dahin
gehet die Abſicht nachſtehender Todes—

Betrachtung. Gs iſt dieſelbige vor
einiger Zeit, auf Veranlaſſung einer
gewiſſen gottſeligen Standes-Perſon,
welche dergleichen zu Unterhaltung der

Andacht zu leſen verlanget, aufgeſetzt
worden, und ſie hat, derſelben zu ge—
fallen, das unverdiente Gluck gehabt,
ſo mehr dem Werth der darinnen vor—

grtragenen wichtigen Sache, als der
Ausarbeitung ihres Verfaſſers zuzu—

ſchreiben iſt. Es ſind viele Abhand.
lun—



lungen vom Tode von den geſchickteſten

Rednern unter uns bekannt worden,
die billig ihren beſondern Werth behal-

ten, und denen dieſe Todes-Betrach-—

tung den Vorzug nicht ſtreitig machet.
Sie erhalt den dabey allein geſuchten

Endzweck vollkommen, wenn ſie nur
bey ihren Leſern zur Beforderung der
Gottſeligkeit einigen Anlaß giebet, und
ſie uberzeuget, daß man den Tod nicht

als ein unvermeidliches Uibel anſehen,

ſondern ſein Leben dergeſtalt in der
Welt fuhren muſſe, damit man ſeinen
unſterblichen Geiſt, ſo bald er dieſe ſterb.

liche Hutte verlaſnt, eine ſichere und
gluckſelige Wohnung in der Ewigkeit
verſchaffe. Und ſo werden wir alsdenn

auf einmal allen gefahrlichen Verande—

rungen, denen wir hier in unſerer muh—
ſamen Pilgrimſchaft auf dem unbeſtan

digen Erdboden noch ausgeſetzt bleiben
muſſen, glucklich entgehen, wenn wir

un
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unſere Wallfahrt glucklich geendiget,
und die Erloſung von dem Leibe dieſes

Todes erwunſcht erfahren haben.
Dieſer Abhandlung, von dem To
de der Glaubigen, als ihrer gluck—
lichſten Veranderung, habe ich ei
nen Anhang von den beyden, bey dem
Sargemeiner geliebteſten Eltern von
mir offentlich gehaltenen Stand- Re—

den, beyzufugen inich bewegen laſſen.
Es iſt nicht in der Abſicht geſchehen, ſie
als kin vorn. andern ausgeſuchtes Mu—

ſter in:dieſer Art vor Augen zu legen,
indem diendamaligen Umſtande bey ſo

ſchmerzlichem Verluſt. und ſo weniger
Zeit, wohlausgeſuchte Gedankrn und

Worte vorzubringen, mir nicht geſtat—
ten wollen, ſondern viehnehr, wie dem

Verlangen einiger Gonner und Freun
de genug zu thun, alſo zugleich  die da
malige Sprache meinrs gerührten Her.

ei vzens; als u ffentliches Denkmal mei—

XX ner



ner letzten kindlichen Pflicht anzuzeigen.
Und ich werde uber dieſes ohne Schmei—

cheley. behaupten konnen, daß dieſe,
auf deren Tod ſie von mir gehalten wor—

den ſind, durch ihr ruhmliches Beyſpiel
im Leben dasjenige ſattſam bewieſen ha—

ben, wozu die, ſolchen Trauer-Reden

vorſtehende TodesBetrachtung zu er—

muntern den Endzweck hat. Der
HErr,n bey dem als dem Vater des
Lichts keine Veranderung noch Wechſel
ſtat findet, laſſe dieſe wenigen Blatter
bey allen, die ſie leſen, zum Troſt und
Segen hrer Seelen gereichen, damit
durch die lebendige Hoffnung ihrer be
vorſtehunden letzten; glucklichſten Ver

anderung alle. Bitterkeit des Todes im
Leben und Sterben vertriebeu werden

:tt

 Liehbenwerda,
den 5 Jan. 1754.
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Tert.
Offenbar. Johannis c. XIV. v. 13.

Selig ſind die Todten, die in dem
Herrn ſterben, von nun an. Ja
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen
von ihrer Arbeit; denn ihre
Wercke folgen ihnen nach.

enn die Kinder dieſer Welt,
die nach ihren kuſten wan—
deln, den Tod als den Ko—
nig des Schreckens anſehen:

So verſuſſen hingegen die Frommen und
Glaubigen die Bitterkeit des Todes, durch
den Vorſchmack der Ruhe, und durch die
Betrachtung ihres Endes, als den Aus—
gang ihrer Leiden und das Siegel ihrer
Erloſung. Denn zwiſchen jener unveran
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2 Der Tod der Glaubigen
derlicher Vollkommenheit und dieſer beſtan—
digen Unvollkommenheit, iſt die Grentze
der Tod. Wer dieſe im Glauben uber—
ſchritten, der leget glucklich alle Unvoll—
kommenheiten ab, und ziehet das Vollkom—
mene an. So hielte Hiob den Tod fur
die glucklichſte Veranderung, da er mit al—
len Leiden dieſer Zeit, die einem Sterb—
lichen nur begegnen konnen, zu ſtreiten
hatte, und unter ſeinen beſchwerlichen
Kampfen, auf die Fruchte des Sieges und
den Lohn ſeiner Beſtandigkeit im Glauben
hinaus ſahe. Er empfand die Muhe und
Arbeit dieſes Lebens; aber die gewiſſe Hoff
nung, daß ſein Leben, mithin auch ſein
Leiden, ein Ziel habe, brachte ihn in ſei—
nem Kampffe zur Beruhigung. Er ſtellte
ſich auf das lebhafteſte den Tod, als den
Weg zu dem Lande der Guluuckſeligkeit vor,
wo keine Veranderung noch Weehſel, keine
Unruhe noch Schmertzen mehr Stat fin—
den werde. Er harrete deßwegen, in tag—
lichem Verlangen auf dieſen langſt erwunſch

ten Feyer-Abend, da ſich ſein Streit
und Beſchwerlichkeit endigen, ſein Leib zur
Ruhe kommen, ſein unſterblicher Geiſt aber
mit demſelben auf einmahl von allem Uibel
erloſet werden wurde. Es wirckte ſolche
ſuſſe Vorſtellung dieſes freymuthige Be—

Hiob. ia, kenntniß: Jch harre taglich, dieweil
144

ich ſtreite, bis daß meine Veranderung
komme. Die Perſon Hiobs ſtellet uns

uber—



als die glucklichſte Veranderung. 3
uberhaupt, nicht nur einen ſtarcken Creutz—
Trager, ſondern auch einen groſſen Glau—
bens-Helden, in dem Kampffe ſeiner Lei—
den vor. Er erfuhr eine harte Prufung,
einen ſtarcken Streit nach dem andern.
Seine Guter wurden geraubet, ſeine Kin—
der erſchlagen. Satan peinigte ihn, ſein
Weib qpalete ihn, ſeine Freunde verfolg—
ten und ſchmaheten ihn. Ja was das
meiſte war, ſo ſchiene GOtt ſelbſt ſein
Widerſacher zu ſeyn, und der Vater der
Barmhertzigkeit ſich gegen ihn in einen
Grauſamen zu verwandeln. Er konnte
mit Recht ſein Leben einen Streit nen—
nen, und aus Erfahrung reden, daß, wie
der Menſch uberhaupt, alſo er beſonders
bey ſo hochwichtigen Anfallen inmer im Hiob.7, 1.
Streit ſeyn muſſe auf Erden. Er
ſprach: Jch ſtreite, ich lauffe den Kampf, Ebr. 1.
der mir zu lauffen verordnet iſt. Ein
iedweder Menſch hat ſeinen beſondern
Streit und iedwede Lebens-Art, Stand
und Alter des Menſchen findet ſeine beſon—
dere Verſuchung. Dis erfuhr Hiob vor
andern. Er ſtritte, und ward beſtritten,
der Kampff war ſchwer, die Verſuchung
ſtarck, der Feind machtig, die Krafft
ſchwach und ſein Vermogen geringe. Jn
ſolchem Streite zeigte ſich nun zwar zuwei—
len die Schwachheit ſeiner verderbten Na—
tur, die in Murren und Ungedult ausbre—
chen, und ſein Glaubens-Schiff ſcheitern
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Ebr.11,34.

4 Der Tod der Glaubigen
machen wolte. Allein, ward er gleich be—
ſtritten, ſo wurde er doch nicht beſieget: er
ruſtete ſich in ſeinem Keidens-Kampf im
mer mit neuen Kraften. Er erwies ſeine
Standhafftigkeit und ſeinen Helden-Muth
im Glauben, ſo bald die Gnade GOttes
in ſeiner Schwachheit machtig ward, und
der Glaube an ſeinen lebendigen Erloſer
in ihm Troſt und Vertrauen wirckte. Und
ſo gehort Hiob unter die, von welchen
Paulus die Verſicherung giebt, daß ſie
durch den Glauben kraftig werden aus
der Schwachheit, und ſtarck im Streite.
Sein Gloube eroffnet ihm die Augen, mit
Moſe in das Land der Ruhe hinein zu
ſchauen, er macht ihm bey dem gegen—
wartigen Leiden, die kunftige Herrlichkeit,
das Vollkommene und das Unſichtbare
ſichtbar. Es hielt deßwegen Hiob das
Elend dieſes muhſeligen Kebens, mit dem
ſchnellen Ablauf ſeiner Tage zuſammen,
er betrachtete die verborgenen Wege des
weiſen Schopffers, die Treue des ewig
lebenden Erloſers, und die gluckliche
Stunde ſeiner letzten heran nahenden Ver
anderung, da ſein ſterblicher, und in ſo
manchem beſchwerlichen Streite ermudeter
kLeib, dem Geiſt die Wohnung aufſagen,
und er alsdenn den Anfang ſeiner Frey—
heit, das Ende ſeiner Leiden, die Auf—
loſung ſeiner Bande, den glücklichen Aus—
gang ſeines Streites, und den erwunſch

ten



als die glucklichſte Veranderung. 5

ten Eingang in die ewige Ruhe und Si—
cherheit ſehen werde. Der Zuſammen—
hang der Geſchichte und derer aufgezeich—
neten Reden Hiobs uberzeugen uns, daß
derſelbe nicht in dieſem gegenwartigen
Leben eine ſolche gluckliche und vortheil-
hafte Veranderung zum voraus erwartet,
wie er doch nachgehends von GOtt, nach
ausgeſtandener Prufung, zur herrlichen
Belohnung, auch im Jrdiſchen erhielt,
da der Herr das Gefananiß Hiobs Hieb 42,
wendete, ihm zwiefaltig gab ſo viel, io. 1i. 12.
als er gehabt hatte, und ihn hernach
ſegnete, mehr denn vorhin. Einer ſol—
chen Veranderung ſeines damahls klag—

lichen Zuſtandes ſcheinet Hiob ſich wohl
vollig begeben zu haben, da er ſprach:
Jch harre taglich, dieweil ich ſtreite,bis daß meine Veranderung komme.
Denn daß Hiob niemahls eine Geneſung
in ſeinem zeitlichen Leben gehoffet, ja
nicht einmahl gewunſchet, erhellet aus
ſeinem Buche. Seine Hoffnung bey ſei- Hiobz,11.
nem Kampffe des Leidens, grundete ſich?6, 2. 16.

c. 13, 15.auf das gewiſſe Ende ſeiner Unruhe und r4 13.
den Anfang ſeiner Ruhe in der ewigen
Seligkeit. Darum harret er, dieweil
er ſtreitet, oder er ſehnete ſich mit Paulo Phil.1, 23.
nach ſeiner Aufloſung, und wartete in
ſtandhafftem Glauben, da er nicht wiche
von ſeiner Frommigkeit, bis daß ſeine Hioba7,5.
Veranderung, als die letzte, aber auch

A 3 die



6 Der Tod der Glaubigen
die glucklichſte, die ihm begegnen konne,
kommen werde. Der Menſch bleibet
uberhaupt in ſeinem Leben auf dieſer Welt
ein Bild ſteter Veranderung. Wie die
Zeit einem beſtandigen Wechſel unterwor—
fen iſt, in welcher Stunden, Tage und
Jahre, immerzu mit einander abwechſeln:
alſo iſt auch unſer Leben in dieſer Zeit glei—
chen Veranderungen ausgeſetzt. Unſer
Zuſtand verandert ſich mit denen Stun—
den und Zeiten, von dem erſten Anfang
des Lebens in dieſer. Welt, bis an das
Ende. Der Nenſch iſt anders geſtaltet
an dem Morgen ſeiner Jahre, anders
zur Mittags-Zeit ſeines Lebens, und end
lich wiederum anders, wenn ſich der Tag
neiget, und es mit ihm Abend werden
will. Gewiß keine Art ſeines Alters iſt
ohne merckliche Abwechſelung, ſo lange
er in dieſer ſterblichen Leibes-Hutte woh—
net. Das naturliche Leben hat ſeine
mancherley Abſatze. Schon im Mutter—
Leibe liegt der Menſch nicht ohne alle
Veranderung, und ſo bald er nur auf
die Welt tritt, ſo gehet er aus einer
Veranderung in die andere. Der Strom
der gegenwartigen Lebens- Zeit laufft
von der zarteſten Kindheit an bis in das
graue Alter, wenn die Kraffte abnehmen,
und endlich das Ende kommt, unter viel—

faltigen Veranderungen, ohne Aufenthalt
fort. Wir treten auf dieſe Erde als

auf



als die glucklichſte Veranderung. 7

auf einen groſſen Schau-Platz, darauf
bald dieſe bald jene Perſon in verander—
licher Geſtalt erſcheinet, ihre Rolle ſpie—
let, und endlich wiederum abgehet. Was
ſind wir in dieſer Kebens-Wallfart an—
ders, als Wandersleute, die wir hier
keine bleibende Stat haben, ſondern Ebr.iz,14.
die zukünfftige ſuchen, heute uns in
einer Gegend befinden, die morgen im
Vorubergehen unſerm Geſichte entzogen,
und mit' einer andern verwechſelt wird.
Bald iſt der Weg angenehm, bald beſchwer
lich. Der Fuß gehet ietzt uber einen an—
muthigen grunen Anger, bald findet er
aber eine ſandigte oder ſteinigte und offt

ungebahnte Straße vor ſich. Dieſe Stun—
de ſiehet unſer Auge einen heitern Himmel,
in der andern hingegen erblicket es denſel—
ben mit ſchwarzen Wolcken umzogen, der
mit Sturm und Ungewitter drohet. Die
gottliche Schickung laſſet Freud, und Leid
abwechſeln, und uns offt aus einem luſti—
gen Nain in ein betrubtes Bochim gelan—
gen. Wiir erfahren, wie geſchwinde ſich
das Vergnugen des Fruhlings und des
Sommers unſerer Jugend verlieret, hin—
gegen der rauhe Herbſt und der kalte Win—
ter eines beſchwerlichen Alters ſich mit
vielen Widerwartigkeiten und Schwach—
heiten einſtellet. Und was ein allgemeines
Schickſal derer Sterblichen iſt, ſo lange ſie
hier leben, das erfahren auch, die From

A4 men



8 Der Tod der Glaubigen
men und Glaubigen beſonders, deren ke—
ben auf dieſer Welt inſonderheit eine Pil—

2Cor.z, 6. grimſchaft zu nennen, da ſie dem Herrn
wallen, und nur auf der Reiſe ſich befin—
den, bis ſie eine beſtandige Wohnung in
der unveranderlichen Seligkeit, dahin ihr
himmliſcher Sinn trachtet, antreffen, und
das veranderliche LReben mit dem unveran
derlichen Leben jener frohen Ewigkeit ver-
wechſeln. Die unſterbliche Seele bleibt
wohl ihrem Weſen nach unveranderlich,
ſie wachſet nicht auf gleiche Art mit dem
Leibe, und wird auch nicht mit demſel—
ben in der letzten Veranderung zu Staub
und Aſche, denn der Staub muß zwar

Pred. Sal. wirder zur Erden kommen, wie er
12,7. geweſen iſt, der Geiſt aber wieder zu

GOtt, der ihn gegeben hat. Allein
die Natur der Seele mit ihren Krafften
leidet nicht weniger bey ihren Leibes-Le—
ben manche groſſe und wichtige Veran—
derung, die ſie erfahret. Sie erhalt be—
ſonders in der heiligen Tauffe ein neues

Epheſ.«, geiſtliches Leben, das aus GOtt iſt,
18. von dem ſie vorher entfremdet war,

und gantz andere Kraffte, wenn der Menſch
rpetr.n,. aus Waſſer und Geiſt wiedergeboh—

ren wird zu einer lebendigen Hoff—
nung; deſſen ohngeachtet aber klebet
auch dem beſten Chriſten noch immer

Ebr.iz, dar die Sunde an, und macht ihn
trage, und ſo findet er in dem Leibe

dieſes



als die glucklichſte Veranderung. 9

dieſes Todes, bis zu deſſen volligen Er—
loſung, ſo lange er lebet, immer etwas
zu andern, und zu verbeſſern, daß er voll—
kommener werden moge. Chriſten ſind
gleichfalls zuerſt Kinder, ſchwach und un—
mundig. Sie werden aus Kindern Jung
linge, legen nach und nach ab, was
kindiſch heiſſet, und ſchreiten zur Voll—
kommenheit:; Sie erlangen ie mehr und
mehr Munterkeit und Starcke. Und alſo
werden ſie aus Junglingen Manner in
Chriſto, kommen zu einem weit geſetztern
und ſtgndhafftern Weſen in Glauben und
Gottſeligkeit als vorhin. Allein ſie neh—
men, ie alter ſie werden, nicht, gleich dem
naturlichen Menſchen an ihren Krafften
wiederum ab, ſondern vielmehr taglich zu.
Nitten in der Unruhe des irdiſchen Lebens,
bey allen Abwechſelungen ihres Zuſtandes
in leiblichen Angelegenheiten, unter aller
Muhe, Beſchwerlichkeit, Sorgen und
Arbeit, die ihre Leibes-Kraffte ſchwachen,
und verzehren, wachſet ihre geiſtliche Ruhe
und Zufriedenheit, und ſteiget immer ho—
her bis an das Ziel ihres Lebens, da ſie
zur erwunſchten Vollkommenheit endlich
ubergehen. Und dieſes geſchiehet eben
durch die letzte und aroßte, aber auch
durch die allerglucklichſte und erwunſchte
Haupt-Veranderung, in dem ſeligen
Tode, wenn die Unvollkommenheit, die
uns in dieſem elenden keben auf ſo un—

As5 zehlige

1Cor.
11

14,
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Hiob 19,
29.

10 Der Tod der Glaubigen
zehlige Weiſe begleitet, nach unſerm Ver—
langen ſich endiget. Denn eben durch den
Tod wird ein Glaubiger, der nicht nur
deſſen Nothwendigkeit, ſondern auch deſ—
ſen ſeligen Erfolg nach dem Leben dieſer
Zeit vorausſiehet, verſichert, daß ſein ge—
genwartiger Zuſtand des Elends und des
Jammer-vollen Lebens glucklich verandert,
und in den entgegen geſetzten herrlichen
Stand einer beſtandigen und unverander—
lichen Ruhe werde verwandelt werden.
Muß er hier immer im Streite ſeyn, und
taglich kampffen, ſo wird doch ſein Leib als—
denn liegen und ſchlafen ganz mit Frie—
den, und wenn er aufhoret zu leben, die
unſterbliche Seele, in ihrem lebendigen Er—
loſer erſt recht zu leben anfangen. Ja er
wird vollkommen glucklich ſeyn, wenn der—
ſelbe dereinſt auf ſeinem Staube ſtehet, ſei—
nen Leib auferwecket, und er ſeinen Goelmit
verklarten Augen, in herrlichſtem Triumph
ſchauen kan. Und auf dieſe Art konte Hiob
mit Recht den ſeligen Tod, ſeine, und
zwar die glucklichſte Beranderung, im
Glauben an ſeinen Erloſer nennen. Er
machte taglich Anſtalt, in die beſtandige
Wohnung ſicher einzugehen, ie mehr ihm
ſein Tod beſtandig zur Seiten ſtunde.
Er wartete, in heiliger Bereitſchaft, auf
den erwunſchten Ausgang ſeiner Wall—
fart, ſeines Kampfes, ſeines Laufs und
Unruhe dieſes Lebens, zum geſegneten

Ein
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Eingange der unveranderlichen Ruhe
und Gluckſeligkeit. Wir dencken hierbey
an uns ſelbſt. Bey dem Eingange un—
ſers Lebens wird uns gleich ſo wohl als
dem Hiob ein Ziel gezeiget, wornach wir
unter vielem Kampf lauffen muſſen, bis
wir endlich durch den Tod den Kanipf—
Platz verlaſſen, und das Ziel in dem Siege
des Glaubens erreichen. Die Fußſtapf—
fen der Eitelkeit und Beſchwerlichkeit
finden wir ſo wohl in denen Pallaſten
der Hohen, als in denen Hutten derer
Niedrigen und Geringen. Unſere un—
ſterbliche Seele kan der Beſitz des Un—
beſtandigen und Veranderlichen uberhaupt
nicht beruhigen, da ſie zu einer ewigen
Gluckſeligkeit erſchaffen worden iſt; Sie
kan daher ihre Ruhe nicht auf dem Kampf—
Platz dieſer Erden finden, ſie hartet viel—

mehr taglich, dieweil ſie ſtreitet, und
wunſchet die Aufloſung ihrer Bande, die
ſie bisher gehindert zur Vollkommenheit
zu gelangen. Sie ſiehet ihrer Verande—
rung, an dem Eme ihrer Tage, mit de—
ſto groſſern Verlangen entgegen, ie we—
niger ſie ſich dieſe Welt, als eine blei—
bende State vorgeſtellet, ſondern ſolche
nur als eine Vorbereitung auf die zukunf—
tige Ewigkeit beſtandig angeſehen hat.
Sie wartet mit Freuden bey ihrem Streite,
auf die Crone des Sieges, als eine Beloh—
nung deſſelben, wenn ihr Lauf ſich mit

dem
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dem Tode hier endiget, und ihr Kampf mit
der vollkommenen Ruhe ſich ſchlieſſen wird.
Und eben dergleichen Verſicherung der
glucklichſten Veranderung durch den ſe—
ligen Tod ertheilet eine Stimme vom
Himmel Johanni, dem treuen Zeugen gott-
licher Wahrheit, da er noch in ſeinem Lei—
dens-Kampf, als ein Streiter Jeſu, zu
Pathmos ſich aufhielt, dahin man ihn ins
Elend verwieſen, nachdem ihm das ſie—
dende Del nicht geſchadet hatte. Er er—
hielt daſelbſt, in dem taglichen Verlan—
gen nach ſeiner Aufloſung, die herrliche
Troſtung von der gluckſeligſten Veran—
derung, ſo ihm mit allen Frommen und
Glaubigen durch den Tod begegnen ſolte.
Und welche? Diejenigen, ſo als treue
Bekenner JEſu, ihrem Heilande mit ſtand—
haftem Glauben bis ans Ende in ſeinem
Leiden nachgefolget, wurden in ihrem
Tode erfahren, wie nicht nur ihr Leib,
ihre Seelen, ihre Wohnung, ſondern auch
ihr ganzer Zuſtand zu ihrem Vortheil ſo
verandert werde, daß ſie aus allem Streit
und Unruhe geriſſen, der ewigen Ruhe
theilhaftig ſeyn, und die Fruchte ihrer
Wercke, welche ſie in die Ewigkeit be—
gleiten, genieſſen ſolten. Unſer Text ent—
halt den Ruff dieſer gottlichen Stimme
auf eine ſehr bundige und hochſt troſt
liche Weiſe. Er iſt folgender:

Selig
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Selig ſind die Todten, die in
dem Herrn ſterben, von nun an;
Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie
ruhen von ihrer Arbeit; denn
ihre Wercke folgen ihnen nach.

Dieſe Worte geben uns Gelegenheit zu
betrachten:

Den Tod der Glaubigen, als die
glucklichſte Veranderung.

Wobey wir bemircken:

J. Die glucklichen Perſonen, denen
ſie verheiſſen iſt.

2. Die wichtiae Vortheile, die ſie
mit ſich bringet.

J. ONachdem der Menſch durch die Sunde
 ſeinen gluckſeligen Zuſtand, in wel—

chem er erſchaffen worden, klaglich ver—
andert hat, und nunmehro der ſterbliche
Leib deſſelben in den Staub, aus wel—
chem er gebildet worden, wieder zerfallen
muß: So iſt er auch, ſo lange er hier
wallet, beſtandigen Veranderungen, wie
wir bereits in der Einleitung erwieſen
haben, unterworffen. Solche Verande—
rung, welcher er taglich ausgeſetzt iſt,
macht ihm viel Unruhe, Sorgen, Muhe
und Beſchwerlichkeit. Er wird bald von

dieſer,
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dieſer, bald von jener Seite bewegt und
verunruhiget. Der geheime Feind des
Lebens, erregt einen Aufruhr nach dem
andern in unſerer zerbrechlichen Hutte,
und wir empfinden ohne Unterſcheid das
Elend der Tage, die wir auf einer Erde,
welche einer ſteten Abwechſelung unterwor—
fen iſt, als in dem Kande unſerer Prufung,
zubringen muſſen. Machen zuweilen die
auſſerlichen Dinge, die Beſchafftigung un
ſerer Sinne, unſere Geſchaffte in dieſer
Welt, daß wir nicht alle die Beſchwerlich—
keiten und Gewalt dieſer beſtandigen Ver—
anderungen, auf eine gleiche deutliche Art,
ſpuren: So wird doch ein ieder von der
Erfahrung uberzeuget, daß er hier keinen

unveranderlichen glucklichen Zuſtand ge—
nieſſe, ſo wenig als ein Menſch, der in
einem Schiffe ſich befindet, das durch die
Gewalt der Wellen im Meer hin und her
getrieben wird, ſich einer beſtandigen Ruhe
ruhmen kan. Der ſterbliche Menſch wird
aber durch ſolche Veranderungen taglich
zu ſeinem Ende und zur Verweſung zube—
reitet. Seine Krafte werden dadurch ie
mehr und mehr geſchwacht und abgenutzet,
und ſo verlaßt er endlich den Schau-Platz
dieſer Erden, worauf er bald dieſe, bald
jene Perſon in verſchiedener Abwechſelung

vorgeſtellet hat. Das iſt ſo viel: Er
ſtirbt. Wir reden allhier von dem na
turlichen Tode, wenn die Uibereinſtim

mung
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mung zwiſchen denen Wirckungen der
Seele und des Leibes aufhorct, und
die Seele ſich nicht mehr nach dem
Zuſtande des Leibes, ſo wie der Leib
fich nicht mehr nach dem Zuſtande
der Seele richtet. Dieſen Tod und
Sterben konnen wir als diejenige Ver—
anderung des Leibes anſehen, wodurch
die Gliedmaſſen der Sinnen unbrauchbar
gemacht, und die Lebens-Geiſter in ih—
rer Bewegung vollig gehemmet werden.
Allen Menſchen iſt dieſes Schickſal ge—
mein; Denn es iſt dem Menſchen ge-—Ebr.g, 27.
ſetzt einmahl zu ſterben. Und warum
dieſes? Der Tod iſt durch die Sun—
de in die Welt kommen, und zu al—
len Menſchen hindurch gedrungen, die-Rom, 12.
weil ſie alle geſundiget haben. Der
Tod iſt alſo ein Uibel, welches der Sun—
der um ſeiner Uibertretung willen zu em—
pfinden hat, oder der Sunden Sold. Roms, 23.
Nicht aber alle, welchen, als der Sun—
den Sold, dieſe letzte Veranderung, in
der Trennung der unſterblichen Seele von
dem ſterblichen Leibe begegnet, erfahren

eine gleiche glucklicche Veranderung. Die

da ſterben, ſterben entweder in ihren
Sunden, oder ſie ſterben in dem Herrn.
Jene, die als beharrlich-Unglaubige, in
ihren Sunden ſterben, wie Jeſus ſelbſt,
dieſe Redens-Art von ihnen gebraucht, Joh.s, 21.
bleiben unveranderlich unter GOttes Zorn

und



16 Der Tod der Glaubigen
und Fluch, ſo wohl im Leben als im
Tode. Sie leben in ſteter Unruhe. Und
wenn ſie gleich durch die Abwechſelungen
ihrer Luſte und eiteln Bemuhungen, ſich
von der, ihren Gedancken nach, furch—
terlichen Betrachtung des zukunftigen un—
veranderlichen Zuſtandes, der ihnen ewig
bevorſtehet, abhalten laſſen; ſo leben ſie
doch in ſteter Unruhe und Sorgen, und
erzittern bey einer ieden Begebenheit, die
ihnen einen Eindruck von der Ewigkeit
und ihrer bevorſtehenden Rechnung ver—
urſacht. Bey aller ihrer Luſt und Wur
de der Welt erbeben ſie gleich einem
Belſatzer, und laſſen den Muth ſincken.
Und wie ſie weder durch die Gute, noch
durch den Ernſt GOttes, ſich zur Buſſe
leiten laſſen, und in ihren Sunden be—
harren: ſo ſterben ſie auch unter der
Herrſchafft der Sunden, ohne aufrichtige
Sinnes-Aenderung, und erfahren, daß
ihr Tod keine bloſſe Folge der Natur, ſon
dern eine Straffe des Allmachtigen ſey,
dem ſie nicht entfliehen konnen. Auf ihre
Trennung der Seele von dem Leibe des
Todes in der Welt, folget die immer—
wahrende Trennung von dem Genuß und
Anſchauen GOttes, in der Ewigkeit, die
weil ſie nicht durch Buſſe und Glauben,
ſich von denen Ketten der Finſterniß frey
gemacht, ſondern ihre Untugenden bis

Eſ59,2. an ihr Ende ſie und ihren GOtt von
einan
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einander geſchieden haben. Sie liegen
auf hochſt ungluckſelige Weiſe in der
Holle wie die Schaafe, der Tod naget pfas/ 15.
ſie, in der Holle muſſen ſie bleiben.
Denn nach dem Tode haben diejenigen,
ſo in ihren Sunden ſterben, keine Gnade
mehr zu hoffen, wie wurden ſonſt die
Worte Chriſti beſtehen: Wer nicht glau-Mart.16,
bet, wird verdammt. Daher iſt aus 16.
der Holle keine Erloſung, der ungluck—
liche Zuſtand derer Verdammten bleibt un
veranderlich, weil die Gnaden-Mittel
mit dieſem Leben aufhoren, dadurch die
in ihren Sunden unbußfertig geſtorbenen
wieder zur Buſſe und Glauben gebracht,
und folglich von der Straffe der Hölle und
ewigen Verdammniß befreyet werden kon
ten. Der naturliche Tod wiederfahret
aber, als die glucklichſte Veranderung,
nur denen, die in dem Herrn ſterben,
wie die Stimme vom Hminmel im Tert re—
det: Selig ſind die Todten, die in dem
Herrn ſterben. Niemand lebt und ſtirbt
in der Welt, ohne einen Herrn uber ſich
zu haben, der Leben und Wohlthat an Hiob 10,
uns thut, in dem wir leben, weben r7,28.12.

und ſind, der ein Herr iſt uber Todte gom.i4,9.
und Lebendige. Niemand kan ohne die
groſte Verwegenheit, und harteſte Verſto
ckung, die Gewalt des allerhochſten Herrn
leugnen, der Leben und Tod in ſeinen
Handen hat, und der als unſer Herr,

B uns
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18 Der Tod der Glaubigen
uns verlohrne und verdammte Menſchen
mit ſeinem theuren Blute und ſeinem hittern

Eeiden und Sterben erloſet, erworben
und gewonnen, auf daß wir ſein eigen
ſeyn, und in ſeinem Reiche unter ihm le—
ben und ihm dienen ſollen in ewiger Ge—
rechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Was
ſind es daher vor Menſchen, die in dem
Herrn ſterben? Wir wollen ſie genauer
kennen lernen. Einige ſind der Meinung,
man muſſe hierunter beſonders die heiligen
Martyrer verſtehen, die mit Paulo nicht

allein bereit ſind, ſich binden zu laſſen,
ſondern auch zu ſterben um des Nah—
mens Jeſu willen, und alſo mit dem
Martyrer-Tode, wie Stephanus der erſte

Blut-Zeuge neues Bundes, Gott zu
preiſen. Wir geſtehen, es ſey allerdings
ein beſonderes Vorrecht derer Martyrer,
daß ſie auf das eigentlkhſte ihrem Herrn
ſterben, indem ſie fur ihn und um ſeinet
willen uber dem Zeugniſſe der Evangeli—
ſchen Wahrheit ihr Leben laſſen: Aber,
daß ſie in wahrem Glauben an ihren Er—
loſer und Herrn wircklich ihr Leben be—
ſchlieſſen, einen guten Kampf kampfen,
ihren Lauf in Standhafftigkeit vollen—
den, und Glauben halten bis ans En—
de; dieſes Wohlverhalten haben ſie mit
allen Auserwahlten, Heiligen, und Ge—
liebten GOttes gemein, oh dieſe ſchon
nicht, wie ſie, bey denen ruhigen Zeiten

des
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des Evangelii, die. ſeligmachende Wahr—
heit mit ihrem Blute zu verſiegeln nothig
haben. Die Redens-Art: in dem Herrn
ſterben, hat demnach eine weitlaufftigere
Bedeutung. Jn dem Herrn ſterben iſt
das hochſte und beſte, wodurch ein ieder
Sterblicher ſeine Wanderſchaft glucklich
beſchlieſſen, und ſeine Veranderung des
kLebens auf dieſer Welt, durch die letzte
und wichtigſte unter allen, zu ſeinem ewi—
gen Vortheil vollenden muß. Der aber
in dem Herrn ſtirbt, muß vorher dem
Herrn leben, Chriſti Verdienſt, der um
unſerer Sunde willen dahin gegeben, Romn,25.
und um unſerer Gerechtigkeit willen
auferwecket iſt, in lebendigem Glauben
ſich zueignen, mit heiligem Wandel und
gottſeligem Weſen dem Herrn wallen. Dis
war das Leben Pauli bey dem Verderben

des Fleiſches, des ſterblichen und verwes—
lichen Leibes. Er erklaret ſich: Jch lebe, Gal.2, 20.
doch nicht ich, ſondern Chriſtus lebet
in mir, denn was ich ietzt lebe im Flei—
ſche, das lebe ich im Glauben des Soh—
nes Gottes, der mich geliebet hat, und
ſich ſelbſt fur mich dargegeben. Ein
ieder, welcher hierinnen des Apoſtels Nach
folger iſt, hat in dem Leben der Gnaden
nicht nur erkannt, daß der naturliche Tod
eine Schuld der Natur ſey, die alle Men—
ſchen ohne Unterſcheid abtragen muſſen,
ſondern ſich auch bey dieſer Nothwendig

B 2 keit
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keit zu ſterben uberzeugt, daß Chriſtus

Ebr.z, ra. durch ſeinen Tod dem Tode die Macht
genommen, ihn, da er ſich vor uns in
den Tod gegeben, verſuſſet, demſelben alle

Cor. 15, Bitterkeit entzogen, den Stachel des To
56. des, das iſt die Sunde, zerbrochen, und

durch ſeinen Verſohnungs-Tod Leben
2 TDim.n, und unvergangliches Weſen ans Licht

10. gebracht habe. Sein ganzes Leben, iſt
ein Leben nach dem Furbilde ſeines Erlo—
ſers, dem zu Ehren und Dienſt er lebet,

Luc.i,74. oder ihm dienet ohne Furcht ſein Lebe—
75. lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit,

Eſſsr, io wie es ihm gefallig iſt. Er freuet ſich
im Herrn und ſeine Seele iſt frolich in
ſeinem Gott. Wer alſo im Geiſte, Gott
ſeinem Herrn lebet, der ſtirbt auch ihm,

im Geiſte. Der Tod kan ihn nicht von
1Cor.is, der Gemeinſchaft ſeines Erloſers tren—

55.56. nen, nachdem derſelbe verſchlungen iſt
in dem Sieg, und ſeinen Stachel ver
lohren hat. Er iſt ihm nicht mehr eine
Strafe, ſondern eine Arzney, die, ſo bit—
ter ſie auch dem Fleiſche iſt, dennoch zur
rechten Geſundheit und Befreyung von

allem Leiden dienet. Er ſtirbt in dem
gſ.z1, 6 Herrn, und befielet ſeinen Geiſt in die

Hande des treuen Gottes ſeines Erlo—
ſers. Horet er die Stimme ſeines Herrn:—

Eſ.ss/. Beſtelle dein Haus, denn du muſt ſter
ben, und nicht lebendig bleiben; So
antwortet er mit groſter Freudigkeit: Jch

habe
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habe Luſt abzuſcheiden und bey Chriſto Phil.n, 23.
zu ſeyn. Hieraus wird deutlich, daß im
Herrn ſterben eigentlich ſo viel heiſſe, als
im wahren Glauben an ſeinen Hei—
land ſterben, den man geliebet, und in
dem zuverſichtlichen Vertrauen der
Gnade Gottes in Chriſto JEſu ſein
Leben beſchlieſſen, und der harten Tren—
nung der Seelen von dem ſterblichen
Leibe ohngeachtet, dennoch in un—
zertrennter Vereinigung an ihm Pſ.73, 23.

22.Ende, die getreu ſind dem Herrn bis Aboc.2, ro
in den Tod, die ſich weder Leben noch Rom.8,38.
Tod ſcheiden laſſen von der Liebe Got- 39.
tes, die da iſt in Chriſto Jeſu ihrem
Herrn, die ſind der allerglucklichſten
Veranderung im Tode fahig, indem ſir
ihrem Herrn ſterben. Welche hier die—
ſer Welt und dem Furſten derſelben gelebet,
verlaſſen mit Schmerzen und Bangigkeit
dieſe Sunden-Behauſung, darinnen ſie
ihre einzige Gluckſeligkeit bisher geſucht
haben. Die Stunde des Todes iſt ihnen
um deſto ſchrecklicher, da ſie ſich der Gnade
des Herrn aller Herren, dem ſie nun an—
heim fallen, nicht getroſten, und ihm als
dem Richter derer Lebendigen und derer
Todten keine gebuhrende Rechenſchaft von
denen Jahren ihrer Vorbereitung, die ſie
hier zugebracht, ablegen konnen. Jhre

B3 zit—
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22 Der Tod der Glaubigen
zitternde Seele ſiehet die Thore der Ewig—
keit ſich im Tode offnen, aber ſie erblicket
auch der Hollen Rachen. gegen ſich aufge—
than. Sie empfindet ſchon die unaufhor—
liche Unruhe und die Marter derer Ver—
dammten, die auf ſie wartet, weil ſie die
ihr bereitete Seligkeit hier im Unglauben
ſamt dem, ſo ſie erworben, verachtet, und
in der Zeit der Gnaden von ſich geſtoſſen
hat. Aber wie vergnugt und ruhig ſiehet
der, ſo in dem Herrn gelebet, und in ihm
zu ſterben gedencket, dieſer letzten Veran—
derung bey denen heran nahenden Todes—
Zeichen entgegen? Er achtet den Tod
nicht mehr fur einen Tod, davor der Gott—
loſe erbebet und erzittert, getroſtet ſich aber
vielmehr der Verheiſſung ſeines Erloſers:
Wer mein Wort horet und glaubet
dem, der mich geſandt hat, der iſt vom
Tode zum Leben hindurch gedrungen.
Er ſiehet den Tod an als einen erfreulichen
Bothen, der von ſeinem Herrn geſchickt
wird, ihn aus den Eitelkeiten dieſer Welt
in das himmliſche Canaan zu bringen. Er

weiß, daß er durch den Tod von dem Le—
ben der gegenwartigen argen Welt, die
er nie als eine bleibende Statte ſich vorge—
ſtellet hat, zu einem unverganglichen Le
ben der ewigen Herrlichkeit und Seligkeit,
als dem Ende ſeines Glaubens, eingehe.
Er vergiſſet willig, was da hinten iſt,
und ſtrecket ſich zu dem, was da vor—

nen
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nen iſt, wo das Ziel ſeines Kampfs,
den er hier willig gelauffen, zu finden iſt,
und das Kleinod, welches ihm vorhalt
die himmliſche Beruffung Gottes in
Chriſto Jeſu, wo er von allem Uibel Phil.3,14.
erloſet, und aus dem verganglichen Lei—
den dieſer Zeit zu der unverganglichen
Freude in jener Ewigkeit gelangen ſoll.
Und ſo konnen wir den Tod derer, die
in dem Herrn oder in beharrlichem Glau
ben an Jeſum ihren Herrn, ſterben,
als die glucklichſte Veranderung anſe—
hen, und zwar

II. Wie ſie die wichtigſten Vor—
theile mit ſich bringet.

Man betrachte den Tod derer, die in
dem Herrn ſterben, auf allen Seiten, ſo
wird er uns mehr Vergnugen als Angſt und
Furcht erwecken. So betrubt und unange—
nehm dieſe letzte Veranderung Fleiſch und
Blut vorkommt, ſo troſtlich iſt doch die Vor
ſtellung im Glauben, daß der Tod derGlau
bigen, erſtlich, der Weg zur Gluckſe—
ligkeit ſey; Ferner, der Eingang in die
Ruhe, darnach wir unter der Laſt und
Arbeit ſeufzen; Und endlich, die
Erndte unſerer Wercke, davon wir dort
die Fruchte genieſſen ſolten, die wir hier
mit ſo vieler Sorge, Schweiß und
Muhe eingeſammlet haben. Wie herr—

B 4 lich
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lich iſt nicht dieſe Aufrichtung bey dem An—
dencken des Todes vor die Glaubigen,
welche die Muhe dieſer Tage empfunden
haben? Kommt die letzte Veranderung,
ſterben ſie in dem Herrn, ſo ſind ſie ſelig
von nun an, ſie ruhen von ihrer Ar
beit, ihre Wercke folgen ihnen nach.
Das iſt die troſtliche Verſicherung, die
eine Stimme vom Himmel allen Frommen
und Glaubigen mit Johanne von dieſen ſo
wichtigen Vortheilen ertheilet. Zuerſt iſt
iſt alſo der Tod derer Glaubigen ver Weg
zur Gluckſeligkeit, die wir hier nicht an
treffen. Denn es heißt: Sie ſind ſelig
von nun an. Wir muſſen hier unſere
Augen richten auf diejenige verheiſſene Se—
ligkeit, die in dieſer veranderlichen und un—
vollkommenen Welt nicht anzutreffen iſt.
Unſere unſterbliche Seele mag ſich in allen
Gegenden der Erden umſehen, und ſich in
der ſterblichen Hutte zu beruhigen ſuchen,
wie ſie will, ſo wird ſie allemahl gleich un—
ruhig und mißvergnugt bleiben, wenn ſie
nicht auf die Hoffnung ihres Beruffs, den
Reichthum des herrlichen Erbes GOttes
an denen Heiligen, und auf das Vollkom—
mene in der frohen Ewigkeit ſiehet. Sie
findet keine Sattigung, ohne in dem Vor
ſchmack der nach ihrer Aufloſung zu er—
wartenden Seligkeit, und keine wahre
Beruhigung, auſſer in dem Ruhm des

Rom.5, 2. Glaubens der zukunfftigen Herrlichkeit,

die
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die GOtt geben ſoll. Aber ſelig ſind
die Todten, die in dem Herrn ſterben.
Dieſe verſprochene Seligkeit im Himmel
iſt unausſprechlich, und zu ihrer Beſchrei—
bung gehoren unausſprechliche Worte;
aber die Offenbarung giebet uns die Ge—
wißheit, daß die vollendeten Heiligen nach
dem Ende ihrer irdiſchen Wallfart mit
dem hochſten Gute, welchem ſie im Glau—
ben hier angehangen, dort vollkommen
vereiniget, und an allen denen Vollkom—
menheiten, die Gott, als der allein—
ſelige, der allein-gewaltige, der allein
Unſterblichkeit hat, beſitzet, Theil neh—
men werden. Und welche ſelige Veran—
derung begegnet denen, die in dem Herrn
ſterben? So lange ſie in der Welt ſich
aufhalten, ſo lange ſind ſie auch von
der Erloſung von allem Uibel, und von
dem vollkommenen Beſitz des hochſten

1Tim. 6,
15. 16.

Gutes annoch entfernet. Sie ſind wohl Rom.z, 24.
ſelig, doch nur in der Hoffnung. Sie
haben noch bey ihrem Leben in dem Leibe
dieſes Todes, mit der Sunde und dem
holliſchen Rauber zu kampffen. Sie wal—

len bis zum Ende ihrer Wallfart mit
vieler Beſchwerlichkeit, mit ſo mancher
Furcht und Gefahrlichkeit, von einem Ort
zum andern. Jhr ſterbliches Fleiſch, ſo
die Verweſung ſehen muß, iſt gleichſam
die Decke, welche ſie an dem Anſchauen
GOttes und dem volligen Genuß, der

B 5 ihnen
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„ihnen, als Geſegneten des himmliſchen
Vaters, von Anbeginn der Welt zu—
bereiteten Herrlichkeit hindert. Aber der
erfreuliche Augenblick einer ſeligen Auflo—
ſung verſetzt ſie auf einmahl aus der
muhſeligen und gefahrlichen Wuſten die—
ſer eiteln Welt in das verheiſſene. und mit
allem Uiberfluß des Guten geſegnete himm-.
liſche Canaan, in das Land der Gluckſelig—

keit, in das unvergangliche, unbefleckte
und unverwelckliche Erbe, das uns im
Himmel aufbehalten wird, in das

himmliſche Jeruſalem und die Stadt
des lebendigen GOttes. Und dieſe gluck—
lichſte Veranderung erfolget bey denen,
die im Herrn ſterben, ohne Aufſchub und
Verzug. Sie ſind ſelig, ſpricht die Stim
me von Himmel, und zwar von nun an.
Die Seligkeit der Glaubigen ſoll nicht erſt
nach langen Jahren angehen, wenn ſie
etwan nach ihrem Tode die Marter des
Fegfeuers zur volligen Reinigung von
Sunden, davon die Schrifft nichts weiß,
uberſtanden haben. Denn wozu ſoll bey
denen, die im Herrn ſterben, ein Feuer
der Reinigung dienen, und wie kan ſol—
ches als ein Zeichen der gottlichen Rach—
Gerechtigkeit noch Statt haben, da die
eigentlichen Tod-Sunden, in genauem
Verſtande, denen Glaubigen bereits, was
die Schuld und Strafe anlanget, in der
Rechtfertigung erlaſſen, und Chriſti Ge—

rechtig
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rechtigkeit ihnen zugerechnet worden, die
erlaßlichen Sunden aber den Stand der
Gnaden nicht aufheben, noch hindern bey
denen, die in taglicher Reue und Buſſe
leben. Es iſt daher nichts verdammli—Rom.8, 1.
ches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind.
Ferner ſoll die Seligkeit, die denen from—
men Seelen nach ihrem Abſchiede von ihrer
Leibes-Hutte verheiſſen worden, nicht al—
lererſt am jungſten Tage bey dem allge—
meinen Welt-)Gerichte erfolgen, gleich als
ob die abgeſchiedenen Seelen in ſolcher
Zwiſchen-Zeit in einem Todes-Schlaf be—
griffen waren. Wie konten wir denn
Sterben unſern Gewinn nennen, wenn fpil.m, 21.
die Seelen auf ſo viele Jahre, ohne ſich
ihrer ſelbſt bewußt zu ſeyn, in einem tief—
fen Schlaffe lagen, und die Empfindung
der ihnen verheiſſenen Seligkeit entbehren
ſolten? Wie werden ſie ihrem Ober—
haupte Chriſto Jeſu ahnlich werden, der
durch das Leiden des Todes alsbald
in ſeine Herrlichkeit eingegangen, und Ebr.2, 9
mit Preis und Ehren gecronet wor—
den? Nein, die abgeſchiedene Seelen
liegen nicht nach dem Tode in einem tief—
fen Schlafe, ſondern ſie empfinden von
nun an die himmliſche Herrlichkeit mit
denen, die in weiſſen Kleidern, als Freu- Aboc. 6.
denZeichen, vor dem Thron des Lam-—1 Joh.z, 2.
mes in ihrem Siege erſcheinen. Sie ſe
hen den HErrn, wie er iſt, ſie freuen

ſich
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ſich mit Lazaro uber den uberſchwengli—

Luc. 16,25. chen Troſt, den ſie in dem Schooße Abra—
hams, wodurch der Ort einer unaus—
ſprechlichen Vergnugung abgebildet wird,
genieſſen werden. Sie haben ein ſehn—
liches Verlangen nach der Vereinigung
mit ihren Leibern, aus welchen ſie geſchie—

Apoc. 6, 9. den ſind, wie die Seelen unter dem Al—

Luc. 23, 43.

tar dem Johanni gezeigt wurden, in ih—
rer Sehnſucht nach der volligen Ausfuh—
rung der gottlichen Gerichte zur Erloſung
der Kirche, und nach der Wiedervereini—
gung mit denen auferweckten verklarten
Leibern. Und ſo ſind die Todten, die in
dem Herrn ſterben, ſelig von nun an,
gleich nach der Ablegung ihrer ſterblichen
Hutte, von der Stunde des Todes an,
da, mit der letzten Veranderung, aller
weiterer Wechſel, alle Unruhe und Un—
boſtandigkeit aufhoret. Alsbald, ohne
Verzug, wird die Seele des frommen
Lazari getragen in Abrahams Schooß,
und gehet, ohne ſich in andern Gegenden
zu verweilen, in das Paradies ein, wel—
ches der am Creutze ſterbende Erloſer dem
bußfertigen Schacher, mit ihm, am Tage
ſeines Todes verhieß. Von dem Augen—
blick des ſelig erfolgten Todes, kan die
glaubige Seele ſagen: Von nun an lege
ich auf ewig alle Leiden und Trubſalen die—
ſer Zeit nieder, und endige allen Kampff
und Verſuchung. Jch gehe von nun

an
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an zu dem Orte der ewigen Ruhe und
Sicherheit, bis dereinſt der Leib, der ietzt
die Verweſung ſiehet, an jenem Tage den
Tag ſeiner Unſterblichkeit wird anbrechen
ſehen, und deſſen Leben, mit dem Leben
der abgeſchiedenen Seele, in alle Ewigkeit
in vollkommenſter Seligkeit ſich erſtrecken
wird.

Ferner aber begegnet auch der Tod
denen, die in dem Herrn ſterben, auf die
troſtlichſte Weiſe zu ihrem Vortheil. Denn
er iſt der Eingang in die Ruhe, dar—
nach wir unter jo mancher Laſt und
Arbeit ſeuffzen. Der Tert ſagt: Ja
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von
ihrer Arbeit. Unſer gantzes Leben auf
Erden iſt, nach Moſis Ausſpruch, wenn
es koſtlich geweſen iſt, dennoch nichts,
als Muhe und Arbeit geweſen. Uiber-gſgo, 10.
haupt iſt der Menſch zur Arbeit geboh—
ren, wie der Vogel zum Fliegen. giob 5,7.
Auch in dem Stande ſeiner Unſchuld wur—
de derſelbe ſeine Arbeit, wiewohl ohne

Muhhe und Verdrußlichkeit, gehabt haben.
Aber nach dem Falle ſind unſere Tage
wie eines Tagelohners. Der vom Hiob7, 1.
Weibe gebohrne, und aus ſundigem gf.5,7.
Saamen gezeugte Menſch, lebet eine Hiobi4,1.
kurtze Zeit, und iſt voller Unruhe.
Und wiewohl die Sunder in dem Staube
dieſer Erden, wie die Ameiſen, mit ei—

nem
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nem muhſamen Gewule, ſich in ſundlicher
Arbeit ermuden, von welchem Dienſt die
Frommen, durch die Gnade Jeſu, in dem
Trachten nach dem Reiche GOttes frey
worden ſind; So muſſen doch auch die
Glaubigen offt mit David ſeuffzen: Meine

pſz8,5. Sunden gehen uber mein Haupt, und
ſind mir, wie eine ichwere Laſt, zu

pſs,7. ſchwer worden. Jch bin mude von
Seuffzen. Und einem ieden, welcher
Jeſu ſeinem Herrn angehoret, iſt beſon—
ders in Anſehung ſeines Beruffs, ſeines
ihm zugemeſſenen Creutzes und Leidens,
und ſeiner obliegenden Seelen-Sorge nach,

Eccleſö,7. ſein Theil Arbeit aufgeleget. Solche
Arbeit iſt nun an ſich, eine ſo wohl von
GOtt befohlene, als hochſt vortheilhaff—
te, ja ſelige Arbeit. Aber dennoch iſt ſie
in Anſehung. der in uns wohnenden

Ebr.ia, i. Sunde, die uns immerdar in dem Lauf
unſers Kampfs anklebet, und uns trage
machet, dem Fleiſch und Blute nach,
mit vieler Muhe, Schwachheit und Be—

Luc. 13, 24. ſchwerlichkeit verbunden. Da muſſen
2Tim.2,5. wir ringen, kampffen, mit Furcht und
Pbil. 2, 2.1Cor.7,re. Zittern unſere Seligkeit ſchaffen, ar—
Mattb.is, beiten, wandeln, wie wir beruffen

24. ſind, uns ſelbſt verleuanen, das Creutz
auf uns nehmen, Jeſu nachfolgen.
Aber nach vollbrachter Arbeit iſt gut ruhen.
Dis erfahren die Seligen in ihrem Tode.
Sie ruhen von aller ihrer Arbeit. Der

ermu
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ermudete Leib, welcher ſo mancher Tage
Laſt und Hitze getragen hat, der ſo offt
mit Thranen-Brot geſpeiſet, und mit Thra—
nen-Maaß getrancket worden, liegt und Pſal.a, 9.
ſchlafft gantz mit Frieden und ruhet in Eſ57, 2.
ſeiner Kammer. Aber die Seele lebt
bey GOtt, der hier allenthalben geangſtete
Geiſt ruhet alsdenn in Abrahams Schooß. Luc. 16,22.
Er iſt in GOttes Hand und keine Sap.3, 1.
Qvaal ruhret ihn an. Ja Leib und Seele
werden einſt, wenn der Tag ihrer gemein—
ſchafftlichen Erquickung an dem Tage Jeſu
angehet, mit einander vereiniget, die voll—
kommenſte Ruhe genieſſen. Denn es iſt
noch eine Ruhe dem Volcke GOttes Evbr.a4, 9.
vorhanden, und wer zu ſeiner Ruhe 16.
kommen iſt, ruhet von ſeinen Wercken.
Hier in der Welt, iſt eine unbeſtandige
Ruhe. Die Sterblichen reden noch offt
die Sprache Hiobs: War ich nicht gluck

ſelig? War ich nicht fein ſtille? Hatte Hiobz, 26.
ich nicht gute Ruhe? Und kommt
ſolche Unruhe! Dort aber iſt eine vollige

und ewige Ruhe, wenn die, ſo in dem
Herrn ſterben, nicht mehr Einwohner die—

ſer mit Dornen und Diſteln beſetzten Erde,
ſondern des geſegneten Paradieſes Gottes
ſeyn werden. Wenn ſie nicht mehr mit
dem Leibe dieſes Todes und der Sunden
bekleidet ſind, ſo legen ſie dieſes Widrige
mit aller ſeiner Unruhe und Beſchwer—
lichkeit ab, indem ſie ſodann alle Sund—

lichkeit
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lichkeit, Sterblichkeit und Unvollkommen—
heit, gantz und gar ausgezogen. Wenn
ihre Pilgrimſchafft geendiget, ſo haben
fie das erwunſchte Ziel ihrer Wallfart
gefunden, wo ſie ausruhen konnen. Und
wenn ihre Arbeit vollbracht, ſo bricht
der Feyerabend an, da der Herr de—

Matth. ao, nen Arbeitern den Lohn austheilet.
8.

Die Seligverſtorbenen ruhen daher von
ihrer Arbeit, und erfahren im hochſten
Grade die Erqvickung, die Jeſus denen

Maith. ar, muhſeligen und beladenen Seelen ver—
28. ſprochen hat, und welche ſie in dieſem Le—

ben nur Vorſchmacks- Weiſe empfinden
konnen. Sie legen mit dem Tode alle
Sundlichkeit, als die Urſache ihrer Unruhe,
im Grabe nieder; Sie gelangen zum
ruhigen Beſitz der Seligkeit, und durffen

Jhil.z, r2. ſie nicht mehr, wie hier, mit Furcht und
Zittern wircken. Jhre beſtandige Be—
ſchafftigung wird dort ſeyn, ohne Unter—
laß GOtt zu loben und zu preiſen; aber
es wird ihnen doch dieſes keine Arbeit,
ſondern die allererfreulichſte und ſeligſte
Bemuhung bleiben. Und endlich, ſo er
folgt auch die erwunſchte Erndte aller
Fruchte des Glaubens und der Gott-
ſeligkeit, die hier die Frommen mit
vielen Thranen, und bey ſo manchen
Sturm ausgeſaet und ausgeſtreuet ha—
ben, wenn der Tod denen Glaubigen,
als die glucklichſte Veranderung, auf die

troſtlichſte
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troſtlichſte Weiſe wiederfahret. Die Glau—
bigen ergreiffen ſchon in dem zeitlichen Le—
ben das ewige, und bringen alles, was
ſie hier Gutes gethan, errungen und erar—
beitet haben, in dem Siege des Glaubens,
wenn ſie ihren Lauff vollenden, mit in die
Ewigkeit. Denn ihre Wercke folgen
ihnen nach. Die Wercke der Glaubi—
gen, ſind die Fruchte des Glaubens und

der Gottſeligkeit, die der HErr, der das
Wollen und das Vollbringen giebt, phil.2, 13.
in ihnen gezeuget und herfur gebracht.
Sie werden aber derer Glaubigen Wercke
genennet, weil ſie ſch vom Geiſte GOt—
tes willig zu Ausubung dererſelben trei—
ben laſſen, und zugleich durch die Krafft
der Gnaden, als Wiedergebohrne und in
dem Stande der Gnaden lebende Chri—
ſten, mitwircken. Denn wir ſind ſein Erbeſ-,
Werck, geſchaffen in Chriſto JEſu zu
guten Wercken, zu welchen uns GOtt
zuvor bereitet hat, daß wir darinnen
wandeln ſollen. Dieſe Wercke, in wel—
chen die Glaubigen mit Gedult trachten Rom.2,7.
nach Preis und Ehre und unvergang—
lichem Weſen, die folgen ihnen nach.
Sie begleiten ſie in die Ewigkeit, wenn

ſie alles ubrige verlaſſen muſſen. Sie
folgen ihnen aber nach, nicht als eine
Urſache, oder das Mittel ihrer Seligkeit.
Nein! denn ſolche iſt das Ende ihres 1Petr.1,9.
Glaubens, ſo ſie davon tragen. Son—

C dern
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dern ſie folgen ihnen nach in der Ord—
nung der ihnen verheiſſenen Gnaden-Be—
lohnung. Denn ſie ſollen als die Ge—

o. rechten es gut haben und die Frucht
ihrer Wercke eſſen. Und GoOtt iſt nicht

ungerecht, daß er vergeſſe unſers
Wercks und Arbeit der Liebe, welche

Ebr.s, io. ſeine Frommen bewieſen haben in ſei—
nem Nahmen. Aber das himmliſche
Kleinod wird nur denen zu Theil, die ih—

2Tim.4,7. ren Lauff vollendet: der Gnaden-Gro—
ſchen wird nur denen gereicht, die ihre

Matth. 2o, Arbeit in dem Weinberge verrichtet ha—
O

1Cor.3,8. ben. Ein ieglicher wird ſeinen Lohn
empfahen nach ſeiner Arbeit. Der
HErr wird ſeine Gnaden-Verheiſſung
bey denen, die im Glauben Gutes thun,
alsbald in Erfullung ſetzen, wenn ihre
Arbeit aufhoret und ſie davon zur Ruhe
kommen. Alsdenn wird er die Ehre ſei—
nes Nahmens an ihnen in der reicheſten
Belohnung ihrer Treue, die ſie erwieſen
haben, verherrlichen, und was ſie hier
gearbeitet und erdultet, reichlich erſetzen.
Jhre Wercke folgen ihnen nach. Hie—
her gehoret in vollkommenſtem Grade,
was der Erloſer ſchon in dieſer Unvollkom—
menheit ſeinen Glaubigen und treuen Be—
kennern verheiſſen hat: Selig ſind, die
geiſtlich arm ſind, denn das Himmel—
reich, mit allen ſeinen Schatzen und Gu—
tern, iſt ihr. Selig ſind die Sanfft—

muthi—
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muthigen, denn ſie werden das Erdreich
beſitzen. Selig ſind, die da hungert
und durſtet nach der Gerechtigkeit, denn
ſie ſollen ſatt werden. Selig ſind die
Barmhertzigen, denn ſie werden Barm—
hertzigkeit erlangen. Seligſind die rei—
nes Hertzens ſind, denn ſie werden
GOtt ſchauen. Selig ſind die Fried—
tertigen, denn ſie werden GOttes Kin
der heiſſen. Selig ſind die um Gerech—
tigkeit willen verfolget werden, denn
das Himmelreich iſt ihr. Selig ſind
die Glaubigen, wenn die Menſchen ne
um des Nahmens JEſu willen ſchma—
hen und verfolgen, und reden allerley
Uirbels wider ſie, ſo ſie daran lugen.
Sie ſollen nach der Zerheiſſung des Erlo—
ſers frolich und getron ſeyn, denn im Mattb.g,
Himmel wird ihnen dies alles wohl 31.
belohnet werden. So ſammlen ſich die,
welche hier im Glauben reich ſind an gqu
ten Wercken, Schane und einen guten
Grund aufs zukunfftige. Die, Tugen-: Tim.6,
den, welche die Glaubigen zum Preis gott- 19.
lichen Nahmens, und zur Beforderung ſei—
nes Reichs, nach der Vorcchrifft des gott—
lichen Worts, ausgeubet haben, die hier
offt von denen Menſchen weder erkannt
noch belohnet werden, die folgen ihnen
nach, und gehen mit ihnen aus dem Ver—
ganglichen in das Unvergangliche. Unſere
Ehren-Zeichen, nach Beſchaffenheit des

C 2 Stan
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Standes und der Wurde, ſo wir bekleidet
haben, folgen zwar dem Sarge nach, da—
rein man unſere Gebeine leget, aber nicht
dem Geiſt, der in die Ewigkeit eilet. Wir

im.s,7. haben Nichts in die Welt gebracht,
darum, offenbar iſt, wir werden
auch Nichts hinaus bringen. Der
Menſch wird nichts in ſeinem Sterben

Jſal.ag,is. mitnehmen, und ſeine Herrlichkeit wird
ihm nicht nachfahren. Der Tod iſt der
Verluſt aller Hoheit, des Reichthums
und der Wolluſt dieſes KRebens. Dis alles
bleibet zurucke, wenn wir ſterben. Nichts
folget uns von allen Gutern der Welt
nach. Aber ſelig ſind, die in dem HErrn
ſterben, denn ihre Wercke, ihre Glau—
bens-Fruchte, folgen ihnen nach. So

folgen ihnen nach, die Wercke der Buſſe,
kut.i5, 1o. daruber Freude im Himmel entſtanden,

die Wercke der Liebe, die ſie hier bewie—
ſen haben, da das Gebet und die Allmoſen

Act. to, 4. eines Cornelii hinauf kommen ins Gedacht
niß fur GOtt, und derer JEſus an jenem
Tage ſelbſt mit beſonderm Ruhm gedencken

Matth. 25, wird. Ja die Wercke des Lobes GOt—
z5. 36. tes folgen ihnen nach, die ſie hier nur un

vollkommen angefangen, dort aber in ewi—
ger Vollkommenheit mit denen Engeln im
Himmel fortſetzen werden. An ſtat der
Eitelkeit, die ſie verlaſſen muſſen, wartet
ſchon die ewige Gluckſeligkeit auf ſie zum
Gnaden-Lohn des Glaubens, und der ru

hige



als die glucklichſte Veranderung. 37

hige Genuß der ſuſſen Fruchte ihrer kurtzen
Arbeit in dem Leiden dieſer Zeit. Der, ſo Ebr.11,6.
ein Vergelter iſt denen, die ihn ſuchen,
will geben Preis und Ehre und unver—
gangliches Weſen, nicht zwar vor unſere
Wercke, aber doch nach unſern Wercken,
die mitfolgen werden, wenn wir aus dieſer
Welt gehen, und wenn wir kommen zu
dem Berge Zion, zu der Stadt des
lebendigen GOttes, zu dem himmli—
ſchen Jeruſalem, und zu der Menge
vieler tauſend Engel, und zu der Ge—
meine derer Erſtgebohrnen, die im Him—
mel angeſchrieben ſind, und zu GOtt
dem Richter uber alle, und zu denen
Geiſtern derer vollkommenen Gerech—-Ebr.ie,22
ten. Welche daher den Ruff der Stimme 23.
vom Himmel vernehmen: Selig ſind die
Todten, die in dem HErrn ſterben von
nun an. Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie
ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre
Wercke folgen ihnen nach; dieſe werden
im Glauben und Hoffnung demſelben nach—
dencken, und dabey auf die Zeichen ihres
Elendes, ihrer Muhſeligkeit und Vergang—
lichkeit, davon ſie die Erfahrung uberzeugt,
Acht haben. Und eben dieſe muſſen noth—
wendig den Tod als die glucklichſte Ber—
anderung anſehen, welche denen beharr—

lich-Glaubigen, als denen glucklichen
Perſonen, die in dem HErrn ſterben, auf
die troſtlichſte Weiſe, nach denen wich—

C 3 tigſten
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tigſten Vortheilen, die fie mit ſich
bringet, wiederfahret.

à

Was vor eine groſſe Wohlthat iſt es
demnach, daß wir hier in dieſer verander—
lichen Unruhe und Arbeits-vollen Welt

Ebr.rz,14. keine bleibende Statte haben, ſondern
die zukunfftige ſuchen, und daß dem

Ebr.27. Menſchen geſetzt iſt einmahl zu ſter—
ben? Ware kein zeitlicher Tod, keine
Aufloſung des naturlichen Bandes zwi—
ſchen Leib und Seele; ſo warteten wir
vergebens auf den Eingang in die ewige
Seligkeit, welche nur denen Todten ge—
offnet wird, die in dem Herrn ſterben.

Rom.7, 24. Blieben wir immer in dem Leibe dieſes
Todes, ſo ſeuffzeten wir umſonſt nach un
ſers Leibes Erloſung, und wir mußten
alle Hoffnung aufgeben, von dem Leiden
dieſer Zeit, und der Beſchwerlichkeit des
gegenwartigen Lebens, zur verheiſſenen
Ruhe zu kommen, und die Fruchte un—
ſerer Wercke, in der volligen Erndte dort
in denen Hauſern des Friedens zu ge—
nieſſen. Ein ieder Menſch ſiehet ſeinen
bevorſtehenden Tod, vor die allerwich
tigſte Veranderung an. Der Unhei—

lige aber betrachtet ſie nicht als eine gluck-—
liche, vielmehr im Gegentheil als die un—
glucklichſte unter allen, als eine Urſache

des
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des allergroßten Verluſts, der ihm nur
begegnen kan. Die verderbte Natur
zittert vor dem Tode, und zeuget die erſte
Furcht vor demſelben, das boſe Gewiſ—
ſen aber, welches den Sunder unzehliger
Verbrechen ſchuldig macht, erwecket die
andere, und die Erinnerung an den
Richter-Stuhl des gerechten Richters,
vor dem wir alle offenbar werden muſſen,
gebieret die dritte. Hier ſoll er dem Aus—
ſpruch des gerechten Richters, den er uber
ſein zukunfftiges unveranderliches Schickſal
ergehen laſſet, ſich auf ewig unterwerffen,
und findet doch nichts als ſeine Miſſetha—
ten um ſich, den beleidigten und erzurnten
Richter vor ſich, und den Mangel des wah—
ren Vertrauens auf die gottliche Barmher—
zigkeit in ſich. Und wie kan der, deſſen
Hertze an dieſer Welt hanget, und die
Ruhe ſeines Lebens in dem Genuß ihrer
Guter geſuchet, dieſer Veranderung, wenn
er an ſeinen Tod gedencket, anders als mit
Grauen entgegen ſehen, weil er mit dem—
ſelben ſeinen Stand auf einmahl verandern,
ſeine Ehre, ſein Haab und Guter, ſeine kuſt
und Ergotzung dieſer Erden, ſeine froliche
Geſellſchafft, kurtz alles, was er irdiſches
beſitzet, verlaſſen muß. Er wird gewahr,
daß er einen Leib verlaßt, durch welchen
er ſo vieler Ekuſt und Ergotzung theilhafftig
worden, welcher nun zu Staub und Aſche
wird. Er mercket, daß er aus einer Welt

C4 gehen
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gehen ſoll, darinnen er ſeine großte Ver—
gnugung und das Ziel ſeiner Ruhe geſucht
und als in einem ſuſſen Traume gefunden
hat, hingegen aber in eine andere uberge—
hen ſoll, dahin ihm nichts von allem, was
er hier irdiſches beſeſſen und genoſſen, fol—
gen werde. Er hat nicht dem Herrn gele—
bet, wie ſoll er in dem Herrn ſterben? Er
hat hier ſein Land der Gluckſeligkeit geſu—
chet, wie ſoll er auf jenes hoffen? Er
hat hier ſeine Muhſeligkeit durch irdiſche,
ja wohl ſundliche Ruhe und Wolluſt zu er—
leichtern ſich befliſſen, und gute Tage ge—
habt; wie bitter iſt ihm der Tod und deſſen
Betrachtung, da er ſich auf jene ewige
Ruhe keine Rechnung machen kan? Wie
ſeine Arbeit geweſen, ſo wird auch ſein
Lohn ſeyn. Seine Wercke werden ihm zur
Vergeltung des Zorns und der Rache vor
dem Richter: Stuhl nachfolgen, und davon
uberzeugt ihn ſein Gewiſſen. O welch

eine betrubte und klagliche Veranderung
wird es nicht ſeyn, wenn die Sunder aus
einer Welt gehen muſſen, woran ſie ihre
einzige Freude und Luſt gehabt, und in
eine andere uberſchreiten, da ſie alles zu
ihrem Schrecken verandert finden, wo ihre
wel liche Luſt geendiget, und die irdiſche
Freude verſchwunden iſt, hingegen die
Stimme erſchallet: Gedencke Sohn, daß
du dein Gutes empfangen haſt, Laza—
rus aber, der Fromme und Glaubige,

dargk
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dargegen das Boſe. Run aber wird kuc. 1öp5.
er getroſtet, und du wirſt gepeiniget.
Allein ein Glaubiger erblickt den ankom—
menden Tod mit ganz andern Augen, und
ſiehet ihn als die glucklichſte Veranderung
an, die ſein zeitliches muhſeliges Reben mut
dem ewigen Leben der Seligkeit, ſeine Ar—
beit mit der Ruhe, ſeine Thranen-Saat
mit der Freuden-Erndte derer ihm nachfol—
genden Wercke verwechſelt. Er ſiehet bey
dieſer Veranderung das Ende ſeines Glau
bens, nehmlich der Seelen Seligkeit,
nach dem Lauff das Ziel, nach dem Kampff i Petr.i,9.
die Crone, nach der Arbeit die Ruhe, nach
denen Wercken die Belohnung. Als Jo—
ſeph in Egypten aus ſeiner elenden Gefan—
genſchafft zu ſo groſſer Herrlichkeit gelangte,
ſo war es eine ſehr gluckliche Veranderung. Gen. ar.
Nicht weniger, da Eſther als eine verlaſ—
ſene Wayſe ihre Kleider des Elendes mit
dem koniglichen Schmuck und Crone ver-Eſth. 2.
wechſelte, war es ein hochſt erfreulicher
und vortheilhaffter Wechſel. Aber die
Veranderung derer, die in dem HErrn ſter—
ben, iſt weit glucklicher, ie groſſer die Herr
lchkeit und die Crone iſt, die ſie nach ihrer
Freyheit und nach Ablegung ihrer Sterb—
ichkeit erhalten. Alle Veranderungen der
Welt, die man vor glucklich achtet, ſind
und bleiben doch zeitlich und veranderlich,
ſie ſchaffen keine beſtandige und keine voll—
kemmene Verbeſſerung unſers Zuſtandes.

C 5 Aber
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Aber ein ſeliger Tod verandert auf ein—
mahl den Zuſtand derer Fromthen und
Glaubigen zu ihrem vollkommenen Vor—
theil, und ſetzt ſie von nun an, in einem
Augenblick, der Seelen nach, in die un—
veranderte Seligkeit, in die erwunſchte
Ruhe, und in den herrlichen Genuß ihrer
Fruchte des Glaubens. Sie werden auf
einmahl von allem Uibel erloſet. Sie
verlaſſen das ungeſtume Welt-Meer und
kehren zu dem ſichern Hafen der ewigen
Ruhe. Denn die richtig vor ſich ge—
wandelt haben, kommen zum Frieden,

Eſ.57, 2und ruhen in ihren Cammern. Wa—

34.

rum ſolten wir, die wir in denen Hut—
ten Kedar wohnen, und in dem HErrn
zu ſterben gedencken, wie wir in ihm zu
leben uns angelegen ſeyn laſſen, den Tod
ſcheuen, und uns nach der Verlangerung

unſerer beſchwerlichen Wallfahrt ſehnen.
Ware dieſes nicht eben ſo viel, als ver—
langen, daß unſere glucklichſte Verande—
rung, ſo lange es nur moglich ſey, ver—
ſchoben, Elend, Trubſal, Unruhe und
Beſchwerlichkeit aber deſto langer dauren,

und das Ziel unſrer Seligkeit, unſerer
Ruhe und Freude, immer weiter hinaus
geſetzet werden moge? Weollet ihr Sterb
liche, die ihr aus Erfahrung gelernet,

Natth.s, daß ein ieder Tag ſeine eigene Plage
habe, wohl GOtt im Ernſte bitten: Ech
mich ja nicht bald zur Ruhe kommen,

und
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und den Sabbat jener Seligkeit von mir
bis auf das ſpateſte entfernet bleiben, da—
mit ich mein Elend, meine Unruhe und
Arbeit auf Erden deſto mehr verlangert
ſehen moge? Was iſt aber euer Wunſch
nach dem Aufſchub eures Todes, aus
Furcht vor demſelben, und nach einem
langen Leben, aus Liebe zu der Welt,

die doch im Argen liegt, anders, als ein
ſolches Gebeth, da ihr nicht wiſſet, was
ihr bittet? Wir reden nicht von derje—
nigen Furcht vor dem Tode, welche die
weiſe Vorſehung GOttes, als eine be—
wegliche Buß-Glocke allen Menſchen ins
Hertze gepflantzet hat, wenn ſie an die
allerwichtigſte Veranderung und an den
letzten Seiger-Schlag, mit einer lebhaff—
ten Ruhrung gedencken; ſondern wir miß
billigen nur diejenige Todes-Furcht, die
aus der allzugroſſen Welt-Liebe und aus
der Neigung zu dem Eiteln und Jrdiſchen
herruhret. Sie iſt es, ſo die Menſchen
in ihrem ganzen Leben zu Knechten Ebr.2, i5.
macht, ſie mit lauter Angſt, Sorge und
Schrecken beklemmet, wenn ſie erwegen,
daß ihr Leben ein Ziel habe, und ſie gſal. 39 5
davon muſſen. Was iſt aber gewohn—
licher, denn daß der Satan ſich dieſer
Furcht als einer Gelegenheit bedienet,
delt Sunder von dem Wege der Klugheit,

ſo durch die Todes-Betrachtung entſtehet,
abzuleiten, und ſein Gemuthe, durch aller—

ley
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2Cor.g,10.

ley ſundliche Ergötzung und Freude der
Welt, in einer ſorgloſen Ungewißheit und
Verwirrung einzuſchlaffern, damit er nicht
an ſeinen Tod gedencke, noch die bevor—
ſtehende Gefahr des ewigen Verderbens
einſehen lerne? Wenn aber der Tod, der
unvermeidlich iſt, herbeyeilet, und ſodann
auf einmahl das Hertz aus ſeinem Schlum—
mer erwecket, und die Seele vor den Rich—
ter-Stuhl GOttes ladet, dabey ſie das un
wiederruffliche End-Urtheil zu empfangen
hat, welches entweder eine allezeit gluckſe—
lige oder beſtandig ungluckſelige Ewigkeit—
verſpricht, nachdem der Menſch gehan—
delt hat bey Leibes-Leben, es ſey gut

oder boſe: So konnen wir uns leicht die
angſtliche Vorſtellung eines ſolchen erſchro—
ckenen Gemuths, das Zittern und Beben
eines ſolchen verzagenden Hertzens, und
die unbeſchreibliche Marter eines ſolchen
troſtloſen Gewiſſens einbilden. Derjenige
aber, der als ein Wiedergebohrner glaubet,
daß JEſus vor ihn geſtorben, der den An—
ker ſeiner Hoffnung auf ſein uberſchweng—
liches Verdienſt grundet, ſich in Zeiten zu
dieſer ſeligen Veranderung im Glauben
anſchicket, und dieſelbe als eine Vertilgung
der Sunden, die der Stachel des Todes iſt,
als das Ende alles Jammers und den Be—
ſchluß aller Unruhe und Muhſeligkeit anſie
het, und zugleich als den Anfang der Se—
ligkeit, den Eingang in die Ruhe, und die

Heran
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Herannahungder Vergeltung ſeines Wercks
im Glauben und in der Liebe zuverſichtlich
betrachtet, der eilet mit brunſtigem Verlan—
gen und freudiger Hoffnung dieſem vortreff—
lichen Wechſel entgegen, der reißt ſich ie
mehr und mehr los von der verganglichen
kLuſt der Welt, und ſiehet bey dem Kampff
und Leiden dieſer Zeit, die unverwelckliche
Crone der Gerechtigkeit, die der HErr, Ebr.2, 9.
der nach dem Leiden des Todes mit
Preis und Ehre geeronte Erlojer, ge—
ben wird allen ſeinen Glaubigen, die ſeine
Erſcheinung lieb haben. Erfreueten ſich 2Tim.4,2.
die Kinder Jſrael, als ſie an den Jordan
kamen, und üuber denſelben jenſeits die
herrliche Fruchtbarkeit und den Uiberfluß
des verheiſſenen Landes ſahen, dabey ihre

funfftige Ruhe und den gluckſeligen Genuß
der Fruchte Canaans ſich vorſtellten, und
deßwegen mit einer beſondern Freudigkeit
uber den Jordan giengen; ſo freuen ſich
die Glaubigen billig, wenn ſie den Tod,
als einen Uibergang in das verheiſſene Erbe
zu ihrer volllommenen Ruhe und Genuß
der ihnen bereiteten Seligkeit anſehen. Das
finſtere Todes-Thal, der letzte Kampff, der
furchterliche Durchgang aus der Zeit in die
Ewigkeit, die finſtere Grufft, die Verwe—
ſung des Leibes, und ſo weiter, macht
zwar auch zuweilen den ſtarckeſten Glau—
bens-Helden bey der Schwachheit ſeines
Fleiſches Kummer und Grauen. Aber

die
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die gottliche Krafft iſt bey denen, die

2Cor. i2,9. in dem HErrn ſterben, in ihrer Schwach
heit machtig. Jſt der Tod an und vor

Rom.s, 23. ſich ſelbſt der Sunden Sold, ſo hat
doch Chriſtus durch ſeinen Tod dem,

Ebr.2, 14. der des Todes Gewalt hat, die Macht
genommen; und den Gifft des Todes,
ſo von dem Zorn GOttes herruhrete, in
eine koſtliche Artzeney zu unſerer Gene—
ſung verwandelt. Der Tod ſeiner Hei—

Pſir6, is. ligen iſt werth geachtet vor dem HErrn,
und ein ſeliges Beforderungs-Mittel zu
dem Genuß der ewigen Seligkeit worden.
Und wie lange wird der letzte Kampff
werden, dabey ſelbſt der HErr zugegen

22im.a,18. iſt, und uns aushilfft zu ſeinem himm—
liſchen Reich? Ja wir ſind uberzeugt,
daß der Erloſer durch die Vorſtellung der
Seligkeit, ſeinen Heiligen alle Beſchwer—
lichkeit des letzten Endes, wie dem Ste—

Act.7, 55. phano, durch die Oeffnung des Himmels
verſuſſt. Je naher wir unſerm Glau—
bens-Ziel kommen, deſto angenehmer wird
uns der letzte Schritt unſerer Pilgrim—
ſchafft werden, da wir den Sieg, den Ge—
winn, die Ruhe, die Erloſung, ſchon vor
uns ſehen. Und der in der finſtern Gra—
bes-Grufft verſcharrete und der Verweſung
unterworffene Leib, den ſich unſere Seele
mit Grauen vorbildet, und wir daher lieber
nicht entkleidet zu ſeyn wunſchten, auf

2Cor.5,3. daß das Sterbliche wurde verſchlungen
von
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von dem Leben, dieſer Leib, ſage ich,
ſtellet ſich doch auch alsbald unſerm Geiſte,
nach dem Glauben an den Erloſer, in ſei—
ner Auferſtehung dar, wie er hier zwar
geſaet wird verweßlich, aber auferſte
hen wird unverweßlich, geſaet wird als
ein naturlicher Leib, aber auferſtehenCor. 15—
wird als ein geiſtlicher Leib, der mit der 4244.
Seele vereiniget, dem verklarten Leibe
JEſu ahnlich ſeyn, und mit ihr der unver—

anderlichen Seligkeit in Ruhe und Freude
genieſſen wird ohne Ende. Sehet, Chri—
ſten, ſo wird euch die Betrachtung des To
des keine Beſturtzung noch Traurigkeit, wie
denen Kindern der Welt, ſondern die an—
genehmſte Freude und Hoffnung verurſa—
chen, weil ihr aus unumſtoßlichen Grun
den uberzeugt werdet, daß euch derſelbe
nicht allein von der Eitelkeit und Sundlich
keit der boſen Welt, und von der beſchwer—
lichen Laſt dieſer irdiſchen Hutten vollig
frey machen, ſondern auch zugleich in die
allerſeligſte Ewigkeit uberfuhren ſolle, wo
Freude iſt die Fulle und liebliches Weſen gſ.er6, u1.
zur Rechten GOttes ewiglich. Aber
hierbey muß der Ruff Pauli ſtets, ſo lange
wir noch hier wallen, in unſern Ohren und
Hertzen zu unſerer Erweckung erſchallen:
Dieweil wir nun ſolche Verheiſſung
haben, meine Liebſten, ſo laſſet uns
von aller Befleckung des Fleiſches und
des Geiſtes uns reinigen, und unſere

Heili
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Heiligung vollenden in der Furcht GOt
tes. Und ferner: Darum meine lieben
Bruder, ſeyd feſte und unbeweglich,
und nehmet immer zu in dem Wercke
des HErrn, ſintemahl ihr wiſſet, daß
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem
HErrn. Verandert euch dahero, die ihr
der Ablegung eurer zerbrechlichen Hutte
ieden Tag und durch ieden Schritt entgegen
eilet, ie mehr und mehr, durch Verande—
rung eures Sinnes, damit wenn die letzte
und wichtigſte Veranderung kommt, ſie
euch troſtlich und die glucklichſte ſeyn moge.
Die Erfahrung lehret euch, daß unſer ge—
genwartiges Leben wie ein. Traum verge—
het, deſſen man ſich kaum beſinnet; dem
Fluge eines Vogels gleichet, deſſen Spur
man in der Lufft nicht mehr finden kan;
daß es wie ein ſchneller Strohm dahin
laufft, wie ein Dampff und Nebel ver—
ſchwindet, wie das Heu verdorret, und
wie eine Blume verwelcket. Ach! daß
doch kein Tag voruber gienge, daran wir
nicht an. dieſe Verganglichkeit gedachten,
und denſelben ſo anwendeten, daß, wenn
unſere Veranderung im Tode kommt, wir
davon die ſeligſten Vortheile in der Ewig—
keit, in Freudigkeit des Glaubens hoffen
konten! Ach! daß ein ieder ſich in der
Pilgrimſchafft dieſes Lebens recht lebendig
uberzeugte, nicht nur, daß er gewiß ſterben
werde, daß ſein Leben kurz und iede Stunde

deſſel
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deſſelben ihm der unendlichen Ewigkeit ent—
gegen fuhre, ſondern auch, daß wenn
die letzte groſſe Veranderung mit ihm
vorgehe, die bald, ehe er es denckt, kom—
men kan, er in einen ganz andern Le—
vens-Zuſtand ubergehen muſſe, dahin ihm
nichts als ſein Gewiſſen und ſeine Wer—
ke nachfolgen werden! Gluckſelige See—
len, welche dieſe kurze Lebens-Zeit, als
eine Zubereitung zur Ewigkeit anſehen,
und taglich mit ſich Rechnung halten,
ob ſie zu der wichtigen Veranderung, die
ihnen im Tode bevorſtehet, bereit ſind,
und die ſich fertig gemacht haben, vor
ihrem Schopffer und Richter zu erſchei—

nen, wenn es dem Herrn gefſiele, ſie noch
heute aus dieſem Leben abzufordern! Je
mehr ſie das Unſichtbare dem Sichtbaren
vorgezogen, ie weniger ſie ſich die Rei—
zungen derer Wolluſte ſinnlicher Ergo—
tzungen und die ſuſſen Traume eitler Ehre
und Guter einnehmen laſſen, deſto freu—
diger erwarten ſie die letzte Veranderung,
um dasjenige Erbe im Himmel in Be—
ſitz zu nehmen, welches ſie auf Erden
allein hochgeſchatt haben. Gluckſelige
Seelen, welche alſo Glauben halten bis
ans Ende, die Eitelkeiten dieſer Welt,
in Betrachtung ihrer herannahenden gluck—

lichſten Veranderung immer mehr und
mehr verachten lernen, in ihrer Heiligung
fortfahren, mit dem ihnen von GOtt hier

D zuge1
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zugeworffenen Kooß zufrieden ſind, und
Eccl.7, 2. ſich verſichern, daß der Tag des Todes

beſſer ſey, denn der Tag der Geburt,
wann jener ſie in einen unendlich beſſern
Zuſtand bringen werde, als ſie durch dieſen
in ihrer leiblichen Geburt auf der unbe—
ſtandigen und im Argen liegenden Welt
erfahren haben. Denn werden ſie hier zur
Trubſal, zur Arbeit und zum Elend dieſes
Lebens, das unvermeidlich iſt, in Sunden
empfangen und gebohren, ſo befordert als—
denn der ſelige Tod bey dem Ausgange die—
ſes gegenwartigen verganglichen Lebens mit
Ablegung ihrer ſundlichen und ſterblichen
Hutte ihre ewige Freude, Ruhe und Se—
ligkeit. Dieſe Betrachtung des Todes
bey denen Glaubigen, als ihrer gluck—
lichſten Veranderung, befreyet den Geiſt
von allen Bekummernißen, und lehret, die
uns zugetheilten Trubſale mit einer beſon—
dern Gedult und Großmuth ertragen, in
lehendiger Hoffnung, daß der HErr unſer
Erloſer, wenn wir durch den ſeligen Tod,

denen Trubſalen entgangen ſind, und
Apoc.7,14. unſere Kleider gewaſchen und helle ge—

macht haben im Blute des Lammes,
alle Thranen von unſern Augen abwi—
ſchen, und den Genuß der ewigen und
uber alle Maaße wichtigen Herrlichkeit
befordern werde. Das iſt ein Vorrecht
derer, die nicht ſehen auf das Sichtbare
und Veranderliche, ſondern auf das Un

ſichtbare
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ſichtbare als das Beſtandige. Denn was 2 Cor.a4,17.
ſichtbar iſt, das iſt zeitlich, was aber 1s.
unſichtbar iſt, das iſt ewig. Und wie
konten wir unſere Zeit bey dem Kummer—
vollen Leben auf Erden beſſer zubringen,
als wenn wir uns ſolche Seligkeit derer,
die in dem HErrn ſterben, im Glauben
recht lebendig vorſtellen, und uns durch
unſer Wohlverhalten wurdig machen zu“
ſolcher verheiſſenen Ruhe einzugehen. Ebr.1.
Wie vergnugt wird nicht alsdenn unſer ver—
klarter Geiſt ſeyn, wenn er in denen Woh
nungen derer Auserwehlten, mit ſo reichen
Gutern einer immerwahrenden Herrlich—
keit geſattiget, und mit Wolluſt ge-—Pſoan, 28.
trancket werden wird, als mit einem
Strohm? Wir ſehnen uns nach dem pgſ 36, 9.

Anbruch dieſes Tages, der uns die ewige
Ruhe geben wird, welche uns die Welt,
ſo einer beſtandigen Veranderung unter—
worffen iſt, nicht geben kan. Wir aber
preiſen billich den unermeßlichen Reichthum

der Gute und Barmhertzigkeit GOttes,
der dieſe glucklichſte Veranderung ſeinen
Glaubigen verheiſſen hat, und ihren Glau—
ben mit einer ſolchen Seligkeit becronen
will, die alles in ſich faſſet, was vollkom—
mene Ruhe, Vergnugen, Freude und Gluck—
ſeligkeit heiſſen mag. Wir bitten den al—
lein Seligen und allein Gewaltigen,
der allein Unſterblichkeit hat, und in
einem Licht wohnet, dazu niemand Tims6,16.

D 2 kom
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kommen kan, den Vater des Lichts,

Jac.rn, 17. bey dem keine Veranderung noch
Wechſel ſtatt hat, daß er in allen theuer
erloſeten Seelen durch die Verheiſſung der
glucklichſten Veranderung derer Glaubi—
gen in ihrem Tode, welche in Chriſto Ja
und Amen iſt, einen rechten Eyfer erwe—
cken wolle, vor ihre wahre Gluckſeligkeit
und vollkommene Ruhe in der Zeit zu ſor—
gen, auf daß ſie die Tage ihres gegenwar—
tigen Kebens und Keidens im Glauben und
Gottſeligkeit ſo anwenden, damit ſie der
verheiſſenen Seligkeit, der verſprochenen
Ruhe, und der vorgehaltenen Gnaden—
Belohnung ihrer Wercke, durch beharr—
lichen Glauben theilhafftig werden mogen.

RA *4*4*  de
Gebeth

Eines ſich nach dem ſeligen Tode,
als ſeiner glucklichſten Beranderung

ſehnenden glaubigen Chriſten.

Err des Lebens und des Todes! Du
haſt mir ein Ziel beſtimmt, das ich

nicht uberſchreiten kan. Jch ſorge, ich
wunſche, ich trachte durch den Glauben,
daß ich ſolches ſeliglich erreichen moge. Die

Geſtalt
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Geſtalt des Todes mag immerhin die Gott—
loſen und Heuchler erſchrecken, aber nicht
dein Kind, das du zu einer lebendigen
Hoffnung wiedergebohren haſt. Endiget
ſich in dem Tode derer, ſo von dir im Leben
ſich entfernen, und die nur auf dieſem ver—
anderlichen Schau-Platz der Welt, ohne deine
Glaubens-Gemeinſchafft, ihre Gluckſelig—
keit ſuchen, alle ihr Vergnugen auf einmahl,
und offnet dargegen den Kercker einer ewi—

gen Qoaal, verwandelt ihre Freyheit in
Bande der Finſterniß, und ſetzet ſie in ei—
nen unveranderlichen Jammer und unaus—
loſchliche Flammen einer ewigen Marter
und Unruhe: So wird mir der Tod im
Glauben an JEſum, dem ich gelebt, und
dem ich ſterbe, die allergluckſeligſte Veran—
derung, eine Aufloſung von dem ſchweren
Sunden- und Elends-Joch, ein ſeligev
Gewinn, ein Eintritt aus der Wuſten in
Canaan, kein Untergang, ſondern ein
Durchgang zum Leben, zur Ruhe, zur
Erqvickung vor deinem Angeſicht, zum
Siege und Frieden, ein Ende aller Leiden,
und ein Anfang einer ewigen und unaus—
ſprechlichen Herrlichkeit ſeyn. Will mir
gleich der Tod, als der Sunden Sold, zu
einem Konige des Schreckens werden, ſo
ſehe ich ihn doch vor denen Fuſſen meines
LebensFurſten liegen, der alle ſeine Schreck—

niſſe beſieget, und ihm die Macht genom—
men hat. Jch hoffe auch gewiß, derſelbe

D 3 werde



54 Der Tod der Glaubigen
werde alle Gewalt des Todes undider Hol—
len, den letzten Feind, in kurtzen unter.
meine Fuſſe treten. JEſus iſt meiner Au—
gen Licht im Schatten des Todes, und
dieſes wahrhafftige Licht erleuchtet auch die
vorher ſo finſtere Todes-Straſſe, da die
Sonne des Lebens ſelbſt, in dem Verſoh—
nungs-Tode meines Erloſers, ihren Lauff
durch dieſelbe genommen hat. Jſt der
HErr aber mein Licht und mein Heil, vor
wem ſolt ich mich furchten? iſt er meine Le—
bens-Krafft, vor wem ſolte mir denn
grauen? Kan mich doch kein Tod nicht
todten. Nur die Sunde mit ihrer Wurtzel
muß in mir ſterben, ich aber werde nicht
ſterben, ſondern leben, und mein von de—
nen Feſſeln des Jammers entledigter Geiſt
ſoll unverſehrt in das ewige Leben einge—
hen. Muß mein Leib zu Moder und zu
Aſche werden; Er iſt Erde und muß zur
Erde werden: Aber dieſes Weitzen-Korn
wird in der Erde zum Himmel fruchtbar
gemacht. Was in Unehren und Schwach—
heit geſaet iſt, das ſoll in Krafft und
Herrlichkeit unverweßlich aus meiner Aſche
und Staub, auf welchem mein Erloſer
ſtehen wird, wiederum hervor grunen.
Wohlan ich ſuche das Zukunfftige, da ich
hier keine bleibende noch ſichere Statte,
ſondern nur eine veranderliche Herberge,
und eine zerbrechliche Hutte habe. Aus
jener muß ich gehen, und wie ſehne ich mich

nach
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nach dem Vaterlande und dem Reiche,
welches denen Geſegneten des himmliſchen
Vaters bereitet iſt. Dahin biſt du, mein
JEſu, ſelbſt voran gegangen, mir eine
Statte in denen Hauſern des Friedens zu—
zubereiten. Dieje meine zerbrechliche und
irdiſche Hutte muß ich, wenn meine letzte
gluckſelige Veranderung komimt, ablegen,
aber dargegen finde ich einen Bau von
GOtt erbauet, der ewig iſt im Himmel,
und dahin richte ich meine Augen, dahin
eilet mein Fuß. Laß nur, mein HErr und
mein GOtt, meinen Wandel auf der Welt
nicht nach der Welt, ſondern himmliſch
geſinnet ſeyn, damit, wenn ich meinen
Lauff vollendet und Glauben gehalten habe,
es auch von mir heiſſe: Selig ſind die
Todten, die in dem HErrn ſterben,
Amen.

Der Strohm verrauſcht, der Wind verwehet;
Und ſo verraucht und ſo vergehet,

Mit gleicher ſchnellen Fluchtigkeit,
Des Menſchen kurze Lebens-Zeit.

Wir muſſen uns in unſerm Leben,
Als auf ein ſturmiſch Meer begeben,

Und wallen unter Joch und Laſt,
Auf Erden, als ein kurzer Gaſt.

Die Freude der vergangnen Tage,
Verkehrt ſich leicht in bittre Klage.

Ein kleiner Punckt voll groſſer Noth
Jſt unſre Wallfahrt bis in Tod.

D 4 Die
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Die Jahre fliehn mit unſern Stunden,
Und alle Luſt, die wir empfunden,

Jſt nur ein unbeſtandig Gluck,
Ein Traum, ein kurtzer Augenblick.

Was hilfft die Pracht der Mauſoleen
Wenn ſie gleich noch ſo feſte ſtehen,

So fallt ihr Bau doch endlich ein.
Und lehrt uns, daß wir Meuſchen ſeyn.

Wer heute noch ſo hoch geweſen,
Muß wmaorgen ſterben und verweſen,

Und den die Welt mit Ruhm verehrt,
Wird bald in Aſch und Graus verkehrt.

Es bleibt gewiß unwiderſprechlich,

Das Weſen dieſer Welt zerbrochlich:
Was ietzt gewirckt, erbaut, erdacht,
Jſt gleich getrennt, zerſtort, vollbracht.

Hier wohnt der Menſch in Meſechs Hutten,
Und wird durch manchen Feind beſtritten,

Er ſorgt, er hofft, er kampfft und ringt,
Bis man ihn auf die Bahre bringt.

Wie ſelig iſt der Tod der Frommen?
Die von der Welt zur Ruhe kommen,

Sie wechſeln die Verganglichkeit
Mit ewiger Vollkommenheit.

Von
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Won nun an, in dem Augenblicke,
Sieht unſer Geiſt, zu ſeinem Glucke,

Ein Licht, das ewig ihn ergotzt,
Und in vollkommne Ruhe ſetzt.

Der Glaubens-Held erblickt die Crone,
Die GOtt ihm ſchon zum Gnaden-dLohne,

Bey ſeinem Ausgang aus der Welt,
Nach ſeinem Kampff, entgegen halt.

Auf einmahl weicht Verdruß und Kummer,
Durch einen ſanfften TodesSchlummer.

Nach Arbeit, Muhe, Noth und Streit,
Folgt Ruhe, Luſt und Herrlichkeit.

So muß der Tod uns Freude bringen,
Wenn GoOtt, nach ſo viel Kampff unð Ringen,

Den Leib zur Ruh in ſeine Grufft,
Den Geiſt, zu ſich in Himmel rufft.

Die auf den Tod des Heilands ſterben,
Entreißt GOtt machtig dem Verderben,

Starckt ihren Glauben, halt ſie feſt,
Wenn ſie des Lebens Krafft verlaßt.

So reiche, HErr! mir deine Hande,
Und bringe zum begluckten Ende,

Den Lauff, den mein zu ſchwacher Fuß
Jn dieſer Welt vollenden muß.

D5 tehr
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Lehr du mich dieſem eitlen Leben,

Durch die Verleugnung Abſchied geben,
Bis einſt ſich mein erloſter Geiſt,
Des Leibes Banden froh entreißt.

Denn lege ſelbſt die matten Gliedr
Jn meiner Grufft zur Ruhe nieder

Und nimm, nach dem vollbrachten Lauff,

Den Geiſt zu dir in Himmel auf.

Muß gleich mein Leichnam in der Erden
Zu Moder, Staub und Aſche werden;

So denck ich, wenn das Hertze bebt:

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt!
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Vechrecken und Beſturzung ſind insge

J mein die gefahrlichen Feinde einesE
ihn los ſturmen, ihm die Gedancken zer—

Redners, welche, wenn ſie auf

ſtreuen, den Muth benehmen, und den
Nund verſchlieſſen. Kein Wunder ware
es, wenn ich anietzt kein Wort aufbringen
konnte, da eben dieſe Feinde auf meine be—

kummerte Seele mit Gewalt los dringen.
Ach ich bin ohmnachtig, ich leide,
HErr, dein Schrecken, daß ich ſchier
verzage. Dein Grimm gchet uber
mich, dein Schrecken drucket mich.

gcch trete ietzt auf bey einer hochſtbe—
trubten Gelegenheit, und zu einer ſolchen
Zeit zu reden, da ich in Betrachtung der
verborgenen Vorſehung meines GOttes,
bey einem harten Verhangniß ſchweigen
muß, und meinen Mund nicht aufthun
kan. Mich hat der HErr voll Jammer,
und binnen zehen Tagen, nicht nur zu ei—
nem tiefgebeugten Vater, uber den Verluſt
eines einzigen geliebten Sohnes, ſondern
auch, gleichſam Schlag auf Schlag, wie
bey einem ſchweren Donner-Wetter, nun
zu einem ſchmerzlichbetrubten Sohne uber
den Tod eines hochſt zu verehrenden Va
ters gemacht. Jetzt ſtehe ich vor ſeinem
Sarge und bey ſeinem Grabe. Jch ſoll
demſelben, wie vor nunmehro vierzehen

Jahren
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Jahren einer hochſtgeliebteſten Mutter, von
mir, mit dem empfindlichſten Schmerz ge—
ſchehen, mit eben dieſer trauervollen Re
gung meines Herzens, in Gegenwart die—

ſer anſehnlichen und zahlreichen Verſamm—
lung, eine Trauer-Rede halten. Ach!
daß ich dieſer Pflicht, wie dieſes keidens—
Kelchs, uberhoben ſeyn konnte, da ich zum

letzten mahl den ſeligen Leichnam meines
Vaters vor mir ſehe, des weiland Hoch—
wohlgebohrnen Herrn, Herrn Johann
George von Wichmannshauſen, des
Heil. Rom. Reichs Ritter, Erb-Lehn—
und Gerichts-Herrn auf Tauſcha, Sr.
Konigl. Majeſtat in Pohlen und Chur
Furſtl. Durchl. zu Sachſen wircklichen
Geheimbden Cammer- und Bera—
Raths, Ober-Steuer-Einnehmers
und Ober-Land-Rentmeiſters.

Schickte GOtt ehemahls ein unge—
wohnlich groſſes Schrecken ins Lager der
Philiſter, daß das ganze Land davon be—
bete, ſo hieß es: Es war ein Schrecken
von GOtt. Ach leider iſt ein ungewohn—
lich Schrecken von GOtt, durch die ſchre
ckensvolle Poſt, von dem Tod unſers
Wohlſeligen, auch unter uns kommen,
welches hieſigen Ort, unſere Hauſer und
Herzen, in die groſte Beſturzung, Furcht
und Schrecken geſetzt. Und dieſes gewiß
nicht ohne Urſache, ſondern mit dem billig—
ſten Rechte. Fragte man dort den geang

ſtigten
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ſtigten Micha, bey ſeiner Beſturzung, was
ihm fehle, ſo antwortete er, wiewohl auf

unrechtmaßige Weiſe, und aus abgottiſcher
Einbildung: Jhr habt mir meine Got—
ter genommen, und fraget mich noch,
was mir fehle. Niemand frage uns bey
unſerer ietzigen groſſen Betrubniß, was
uns fehle, wir konnen ihm mit beſſerm
Grunde und mit weit gerechterm Schmerz
zur Antwort geben, daß der Tod, der Ko—
nig des Schreckens, durch gottliches Ver—
hangniß, uns hinterlaſſenen Sieben Kin—
dern, einen zartlich liebenden und von uns
hochſtgeliebteſten Vater, der ganzen leid—
tragenden wertheſten Freundſchafft, einen
treuen Anverwandten, allen, die ſeinen
vertraulichen Umgang genoſſen, einen auf—
richtigen Freund, ſo wie dem ganzen Lande
einen vor ſein Beſtes ſorgenden Patrioten,
dieſer Gemeine aber des Orts und ſammt—

lichen Bedienten ſeines Hauſes, einen
hochſtgutigen Herrn, von unſern Hauptern
genommen habe. Derjenige muſte mehr
als ein ſteinern Herz haben, welcher den
Wohlſeligen in ſeinem Leben gekannt,
deſſen liebreichen Umgang und Redlichkeit
erfahren, und Jhn nun in ſeinem Sarge
erblaßt vor ſich liegen ſiehet, dabey aber
ſeinen Leichnam mit unempfindlichem Her—

zen und gleichgultigen Augen anſehen
konnte. Wie ſolte doch der Tod des Wohl
ſeligen, nicht eine trauervolle Bewegung

in
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in denen Gemuthern redlichgeſinnter See—
len erwecken, da die treuen Dienſte, welche

Derſelbe etliche Vierzig Jahr dem Konigl.
Chur-Hauſe Sachſen, zum Vergnugen
ietztregierenden Konigl. Majeſtat unſers
allergnadigſten Herrns ſowohl, als
Hochſt-Deroſelben Herrn Vaters Ma—
jeſtat, glorwurdigſten Andenkens, und zum
erſprießlichen Nutzen unſers geliebteſten
Vater-Landes, in denen hochwichtigſten
Geſchafften und hochanſehnlichen Bedie—
nungen geleiſtet, allzeit unvergeßlich ſeyn,
ſo wie ſein Nahme und Gedachtniß unter
uns in beſtandigem Segen bleiben wer—
den. Muſte Er gleich ſelbſt dem allgemei—
nen Geſetze der Sterblichkeit gehorchen, ſo
bleiben doch Seine erworbene Verdienſte
billig von dieſem ſtrengen Schickſale menſch
licher Dinge entfernet, und bey allen Red
lichen im Lande, ſtets ſo wichtig als ſchatze
bar geachtet.

Betrachten wir Sein ganzes Leben,
ſo war es nichts anders, als ein Jnnbegriff
derer allernutzlichſten Bemuhungen, und
an ſich ſelbſt einer Uhr zu vergleichen, die
in einer beſtandigen regelmaßigen Bewe—
gung iſt. Wem uberhaupt Seine tagliche
Beſchafftigung zur Erfullung Seiner ho
hen Amts-Pflichten, Seine beſtandige
Wachſamkeit vor das gemeine Beſte, und
die unermudete Sorgfalt zur Beforderung
der Wohlfart Seiner Angehorigen und

Freunde
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Freunde bekannt iſt, der wird hiervon ein
ungeheucheltes Zeugniß ablegen konnen.
Aber Seine unverfalſchte Gottesfurcht und
Frommigkeit, bliebe beſonders ie undie, das
Haupt-Gewichte an Seiner Lebens- Uhr.
Sein Haus war allezeit, wie Sein Herz,
ein andachtiges Bet-Haus, ſo wohl vor ſich
als vor die Seinen. Selbſt dieſe Kirche
kan von Seiner Andacht und Gottesfurcht
ſattſam zeugen, da Er in dieſem Bet-Orte
das ſeligmachende Wort Gottes, ſo oft Er
nur hier ſich aufgehalten, ohne Verſaum—
niß, wenn Er nicht wegen. Krankheit ver—
hindert worden, von dieſer Cantzel zu Sei
ner Erbauung angehoret, in dieſem Beicht—
ſtuhle die Vergebung ſeiner Sunden ſo viele
Jahre bußfertig geſucht, und iedesmahl er—
wunſcht gefunden, hiernachſt von dieſem
Altar, welchen Er noch vor weniger Zeit
ſeinem GOtt zu Ehren, aufs neue geb uet
und ausgezieret, ſeinen Glauben mit dem
Leib und Blute ſeines Erloſers kraftig ſtar—
ken laſſen. Und ſo leuchtet uns uberall.
Sem ganzer ruhmlich gefuhrter Lebens—
Wandel, als ein Exempel der achten Tu—
gend, und als ein Muſter der wahren Got—
tesfurcht, in die Augen. Jedvoch was
brauche ich den zu loben, der in ſeinem Le
ben ein allgemeines Lob, gehabt, und deſ—

ſen Tod ein allgemeines Mitleiden wegen
ſeines Verluſts verurſachet.

Es
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Es hat der Wohlſelige von Jugend auf

bis an das Ende Seiner Wallfahrt, GOtt,
dem Konige, und dem Vaterlande mit
Nutzen gedienet,und dieſer Ruhm wird
Sein Andenken bey allen, welche die Tu—
gend kennen, und die Verdienſte gebuh—
rend zu ſchatzen wiſſen, erhalten, und nicht
untergehen laſſen. Jedoch dieſe unſere
Sonne, Hochn und Werthgeſchatzte
Trauer.Verſammlung! gieng am ver—
gangenen Montage Nachmittags um drey
Uhr, in der Todes-Stunde unſers Wohl
ſeligen zu ruſte, und hat nunmehr unſern
Geiſt in eine betrubnißoolle Nacht und
traurige Finſterniß verſetzet, da uns das
Licht der Freuden mangelt. Der HErr
hat den Knauf geſchlagen, daß ſeine Pfo
ſten beben. Der bange Schmerz beklem—
met das mit Leid erfullte Herz, wenn ich
an den unſchazbaren Verluſt eines hochſt zu
verehrenden treuen Vaters gedencke. Und
die ganze Freundſchaft unſeres Geſchlechts
wird nicht weniger auf das empfindlichſte
geruhret, daß ſie nun ihr ſo wurdiges und
ſorgfaltiges Ober-KHaupt verlohren hat.
Ja ich bin verſichert, daß alle, welche dem
Wohlſeligen ihr Wohlwollen und Freund—
ſchaft in ſeinem Leben gegonnet, ſein Able-
ben bedauern, und diejenigen, die in ſei—
nen Dienſten geſtanden, oder Jhn als Un—
terthanen hieſiges Orts mit Pflichten zuge

than
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than geweſen, den Verluſt ihres allzeit ſo
gnadigen Herrn beklagen werden. Und
hiervon uberzeugen mich die traurigen An—
geſichter und Geberden, welche ich onietzt
um mich herum ubrrall erblicke, und zum
Theil die vielen Thranen, die ich hier und
dar, als Zeugen eines betrubten Geiſtes,
bey dieſem Sarge vergieſſen ſehe, inſon—
derheit aber der groſſe Schmertz, welchen
diejenigen an den Tag legen, die nach der
Gleichheit des Gebluts, mit mir ein gleiches
hartes Schickſal, durch ſolchen Todesfall
betroffen hat.

Allein was iſt zu thun? Nichts beſſer,
als den verborgenen Rathſchluß deſſen, der
uber Leben und Tod Gewalt hat, ſich in
Gedult zu unterwerfen, und diejenige Ge—
laſſenheit anzunehmen, welche der HErr
bey denen Creutzes-Proben von denen Sei—
nen fodert. Soll ich aber etwas zu unſe—
rer mehrern Beruhigung ſagen, ſo ſind es
die Worte des ſterbenden Alt-Vaters Ja
cobs, da er vor ſeinem Tode ſein Haus ver—
ſammlete, und ſich vernehmen ließ: Sie
he, ich ſterbe, und GOtt wird mit euch
ſeyn. Dieſe Worte fielen mir als kraftige
Troſt- und herrliche Segens-Worte ſo
gleich ein, da ich zuerſt die Schrecken. Poſt

von dem Abſterben unſers Wohiſeligen er—
hielte. Und dieſe recht gottliche Troſtun

E 2 gen
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gen ergotzen noch meine Seele in ſo vielen
Bekummerniſſen, ie lebendiger ich mir un—
ſern ſterbenden Vater in ſeinem brunſtigen
Gebet und Segen vor uns insgeſamt, auf
ſeinem Sterbe-Bette veor Augen ſtelle.

Er ſtarb, und zwar eben in dem Monat
und wenig Tage hernach, da vor nunmehr
dreyßig Jahren ſein ſeliger Herr Vater,
als wirklicher Konigl. Cammer- und
Berg-Rath, wie auch Ober-Steuer
Einnehmer und Ober-Land-Rentmei
ſter, zu Dreßden die Welt verließ, und zu
ſeinen Vatern verſammlet wurde. Aber Er
ſtarb, che Er ſtarb. Er ſtarb taglich,
und zehlete mit Moſe die Tage ſeines Lebens,
ehe der letzte Tag deſſelben heran nahete.

Er ſahe bey der langwierigen Schwachheit
und dem beſtandigen kranklichen Zuſtande
Seines Leibes, Seinem ſeligen Tode ſchon
viele Jahre, als ein Chriſt mit Verlangen
und Standhaftigkeit entgegen. Und als
Er vor acht Tagen Seinem Ende immer
naher kam, bereitete Er ſich zu Seinem
Sterben, durch den andachtigen Genuß der
Speiſe der Unſterblichkeit, auf die erbau—
lichſte Weiſe. So ſtarb Er ſelig in beharr
lichem Glauben bis ans Ende.
Dieſes Sterben war Jhm vor ſich ſelbſt

gluckſelig, als eine vollige Befreyung von
allen ſeinen Schmerzen, und ausgeſtande—
nem vielen Leiden, als eine Erloſung von

allem
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allem Uibel, und ein erwunſchter Anfang
des allervollkommenſten Kebens der ewigen
Herrlichkeit. Es empfindet nun, der den
Banden des ſterblichen Leibes entriſſene
und zu GOtt wieder gekommene Geiſt, die
Krafft der herrlichen Verheiſſung: Selig
ſind die Todten, die in dem HErrn ſter
ben von nun an. Ja der Getiſt ſpricht,
daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn
ihre Werke folgen ihnen nach. Allein
deſto ſchmerzlicher und empfindlicher iſt die—
ſes Sterben uns hinterlaſſenen Kindern,
der ſammtlich leidtragenden Freundſchaft,

und allen, die Jhn im Leben hoch und
werth geachtet haben. Jedoch wir ver—
nehmen zu unſerm Troſt und Beruhigung,
bey Seinem Ausgang aus der Welt, noch
den letzten Ruff: Siehe, ich ſterbe, und
GoOrtt wird mit euch ſeyn. Und dieſer
GOtt, der unſern Wohlſeligen bis in das
Sechs und Sechzigſte Lebens-Jahr er—
halten, mit ſeinen Augen geleitet, aus ſo
mancher Gefahr geriſſen, in ſo vieler Noth
und Anliegen beygeſtanden, Sein Gebet
erhoret, endlich Jhn erloſet von allem
uibel, und nun ausgeholfen hat zu ſeinem
himmliſchen Reiche, dieſer GOtt wird mit
uns, ja mit einem ieden unter uns ſeyn.
Wo die vaterliche Hulfe, der freundliche
Rath und kraftige Troſt unſers Wohlſeli
gen aufhoret, da gehet die gottliche Vor—

E 3 ſorge
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ſorge deſſen nunmehro deſto kraftiger an,

der da geſaget hat: Jch will dich nicht
verlaſſen, noch verſaumen.

Dieſes bedenket beſonders, geliebteſte
und mit mir ſchmertzlich gebeugte Geſchwi—
ſter! Laſſet unſer beklemmtes Herz durch
den freudigen Geiſt ſich uberzeugen, daß,
indem wir einen irdiſchen und ſterblichen
Vater verlohren, der himmliſche Vater,
der allein Unſterblichkeit hat, an ſeine Stel—
le treten, und deſto genauere Aufſicht auf
uns haben werde. Haben uns nun Va—
ter und Mutter verlaſſen, ſo wird der
HErr uns aufnehmen. Dieſer GOtt
wird mit uns ſeyn, wie er geweſen iſt
mit unſern Vatern. Er wird uns nicht
verlaſſen, noch die Hand von uns abzie
hen, wenn wir in ſeinen Wegen, und in
den ruhmlichen Fußſtapffen unſers nunmeh—
ro in die ſelige Ewigkeit vor uns hingegan—
genen Vaters wandeln werden. Dieſer
GOtt wird auch mit allen denen ſeyn,
die ſich zu unſerm Geſchlecht zehlen, und
uber den Verluſt unſers Wohlſeligen auf
das empfindlichſte geruhret ſind, unter wel
chen inſonderheit deſſen geliebteſter Herr
Bruder, als uunmehro wurdiger und von
uns hochzuehrender Geſchlechts-Aelteſter,
ſeine Gebeine mit betrubtem Herzen zu die
ſer Grufft begleiten hilft. Der
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Der HErr vergelte Jhm beſonders

ſeine erwieſene Treue und Liebe an un—
ſerm Todten, und ſey mit ſeiner Krafft in
ſeiner Schwachheit des Leibes machtig,
niemals aber ferne von ihnen allen, als
der HErr ihre Hulffe. Es ſey und blei
be der GOtt unſers Vaters mit einem
ieden unter denen, welche dem Wohlſeli
gen ie und ie, ſo wohl zur Erleichterung
ſeiner Sorgen und Beſchwerlichkeiten, als
in fleißiger Pflege und Wartung in ſeiner
Krankheit mit aller Treue und Sorgfalt bey—
geſtanden haben. Der HErr ſey ihr Schild
und ſehr groſſer Lohn.

Nun, HERR, wes ſoll ich mich tro
ſten? Jch hoffe auf dich. Und ſo lernet
ſich das erſchrockene und zerſchlagene Herz
wiederum erhohlen, indem es auf GOtt
in dem gegenwartigen Leiden in heiliger
Stille und Gelaſſenheit, und auf die zu—
kunftigen Schickſale, in feſtem Vertrauen
und lebendiger Hofnung ſiehet. Nicht we
niger aber gereichet uns hinterlaſſenen ver—

waiſeten Kindern, die anſehnliche Gegen—
wart dieſer werthgeſchatzten TrauerVer
ſammlung, wodurch Dieſelben allerſeits
Jhre Freundſchaft, Liebe und Hochach—
tung, noch gegen die Gebeine unſers ge
liebteſten Vaters an den Tag legen, zu
einem ſonderbaren Troſt und Erqgpickung in

unſern ſchmerzlichſten Bekummerniſſen, da—

E 4 vor



72 Trauer-Rede.
vor ich ſo wohl vor mich, als in Nahmen
meines Geſchwiſters, den allerverbindlich—
ſten Danck abſtatte.

Der HErr, wende alle Furcht, Schre—
cken und Betrubniß, ſo viel in dieſer Sterb—
lichkeit moglich iſt, von allen Jhren Hau—
ſern, Wohnungen und Hutten, Er ſey
mit einem ieden unter Jhnen, als der ein—
zige Nothhelfer im Leben und im Sterben,
und geleite Sie endlich insgeſamt, dukch
alle Schreckniſſe des Todes, zur ewigen

Ruhe und vollkommenen Gluckſelig
keit jenes Lebens.

Das
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Frau NMutter,
war der 12 Aprilis 1736,
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ſchmerilich gebeugter Sohn,

gRudolph Friedrich von Wichmannshauſen.
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V  dn i i
as iſt das vor eine Trauer-Verſamm
 Mlung, die ich hier erblicke? Ach!
daß ich es nicht ſagen muſte! Sie kommen
zu dem Grabe einer Heldin, die im Glau—
ben uberwunden hat. Es ſtirbt ein Mu—
ſter der wahren Gottesfurcht, der unge—
heuchelten Tugend, der unverfalſchten
Treue und Neblichkeit, die Zierde der
Hauslichkeit, und ein Beyſpiel alles recht
ſchaffenen und preiswurdigen Wohlverhal—
tens. Sie, allerſeits Hoch-und Werth
geſchatzte, auch ſchmerzlich betrubte An—
weſende, Sie, welche das Vergnugen ge—
habt, die Wohlſelige Frau Cammer-und
Berg-Rathin, Frau Chriſtina Mag—
dalena von Wichmannshauſen, geb.
Heydfeld aus dem Hauſe Thalen, in Jh—
rem Leben zu kennen, Sie werden wiſſen,
daß ich nicht zu viel rede. Dieſer Verluſt
ſchmertzet aufs heftigſte, dieſer Schmertz

entkrafftet uns. Aber, es iſt noch nicht ge—
nung. Es iſt noch ein harteres Schickſal
ubrig: Es ſtirbt die getreueſte Ehegenoß
ſin eines zartlich liebenden Mannes: Es
erblaſſet die liehreichſte und aufrichtigſte
Geſpielin ſo vieler guten Freunde und
Angehorigen: Und, ach! daß ich es ver—
ſchweigen durfte! Es verſcheidet zu meiner
eigenen groſten Betrubniß die ſorgfältigſte

Miut



ſo ruhren ſie doch nicht ſo ſehr, als dieſe,
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Mutter Sieben annoch uberbliebener und
ſchmerzlich betrubter Kinder. O! herber
Tod, der uns entſeelt! O! harter Riß,
der unſer liebſtes Kleinod aus unſern Han—
den reißt! Aber, es iſt noch nicht genung.
Unſer Leid vergroſſert ſich noch mehr. Ein
ſchneller Tod, ein unvermutheter Zufall,
ein plotzlicher Hintritt iſt das allerſchmerz—
lichſte, das betrubteſte, das allerempfind—
lichſte in unſern Herzen. O! allzuharter
Schlag! Du biſt die Urſache dieſer Trauer—
Geſellſchaft. Die Wohlſelige ſtarb ſchleu—
nigſt in ihren beſten Jahren. Sie ſtarb,
da ein treuer Ehemann ſich am heftigſten
mit Gebet und Flehen zu GOtt nach Jh—
rem Leben, und da Jhre Pflanzen ſich am
allermeiſten mit dem groſten Verlangen
nach dem Safft Jhrer mutterlichen Sorg—
falt ſehnten: Sie ſtarb, und hinterließ in
einer Stunde einen hochſtbetrubten Wit—
wer, Sieben achzende Waiſen, und viele
empfindlich geruhrte gute Freunde und An—

verwandten. Man hat viele Worter in
allen Sprachen, damit man die Trubſa—

len, ſo denen Sterblichen begegnen, aus—
zudrucken pfleget. Man wurde vielleicht
nicht mit Unrecht ſagen, daß die Sprachen
nirgend reicher ſind, als hierinne. Abet
die geſchickteſten Redner mogen in ſolchen
betrubten Gedanken noch ſo fruchtbar ſeyn,

wel—
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welche mit weniger Wohlredenheit, aber
mit deſto mehrerer Empfindlichkeit reden.
Jch meyne diejenigen, die das harteſte Lei—
den ſelbſt ſchmecken, und wo Leib und
Geiſt diejenigen Schmerzen ſelbſt empfin—
den, ſo die Natur zitternd machen. Dieſe
Bewegung trift mich ietzo am meiſten; denn
die Wehmuth ſtoret mich in meinen Gedan—
ken. Und es iſt gewiß nichts leichtes, daß
ein rechtſchaffenes Kind bey dem Grabe ſei
ner geliebteſten Mutter rede.

Jch wurde noch vielmehr von dem Lobe
und Verdienſte dieſer Wohlſeligen ſagen,
wenn nicht die Thranen ſolches verhinder—

ten, und ich nicht wuſte, daß ich ſolche
Perſonen vor mir. hatte, die der HErr ſehr
hart gebeuget und betrubet hat. Es iſt
zwar an dem, die Zeit nimmt ſonſt alle Be—
wegung der Seele dahin, das Gedachtniß
der Sache bleibt wohl noch ubrig, aber die
Kraft und Wirkung deſſelben verſchwindet.
Allein das unvergleichliche Lob, ſonderba—

re Verdienſt und ruhmliche Andenken dieſer
Wohrlſeligen wird bey uns in unvergeßli—
chem Segen bleiben. Und Sie hat es um
uns alle ſo ſehr verdient, daß man ſich um
Jhren Tod nicht genung betruben kan.Doch wo gerathe ich hin? Jſt denn keine

Salbe in Gilead? Jſt kein Troſt ubrig?
Ach ja. Steinerne Herzen muſten es zwar

ſeyn,
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ſeyn, die hierbey unempfindlich bleiben ſol—
ten: Aber Heyden und keine Chriſten mu—
ſten es auch ſeyn, die nicht den Willen ih—
res allerheiligſten GOttes gehorſamlich er—
kennen, und unter ſeiner vaterlichen Fuh—
rung ſich glaubig faſſen konten. Keine
Menſchen ſind zwar ſchwerer zu troſten und

zu beruhigen, als diejenigen, welche nach
der Groſſe ihres harten Leidens in ſteter
Nnruhe leben, und in deren! Seelen die
Stille etwas fremdes und unbekanntes wor
den. So gehet es uns in unſerer Betrub—
niß uber den Tod der Wohlſeltgen. Aber
Troſt genung: Sie ſtarb ſelig. Denn in
Jhrem ganzen Leben war nichts unſeliges.
Jhr Leben war zwar, wie aller Menſchen Le
ben, ein ſteter Jammer und beſtandige
Beſchwerlichkeit; Aber Jhr Leben war
dennoch ſtille, weil Sie auf ein anderes
Leben durch das Leben Jhres JEſu hoffe
te. Darum gedachte Sie ſtets an Jhren
Tod, und richtete eben damit, was ſonſt
die Gemuther derer Unheiligen niederdru—

cket, Jhren edlen Geiſt auf. So kan man
ſagen, daß der Tod Jhres Keibes das Feben
Jhrer Seele, und die Schwachheit des Lei
bes die Kraft Jhres Geiſtes geweſen. Die
ſes war Jhr heiliges Leben, Jhre Hoff—
nung des zukunftigen Freuden-KLebens.
Sie ſtarb zu der Zeit, da man das Ge—
dachtniß des auferſtandenen JEſu feyret,

zum
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zum Zeichen, daß Sie mit Jhrem JEſu
nicht nur geiſtlich auferſtanden, ſondern
daß Sie auch dermahleinſt in vollkomme—
ner Klarheit wieder auferſtehen werde. Was
ſtreitet mehr mit einander, als Tod und Le—
ben? Und dennoch verbinden ſie die theu—
ren Zeugen Jeſu ſo oft mit einander. Da
heißt es: Als die Sterbenden, und ſiehe,
wir leben. Jch lebe, und ſterbe taglich.
Warum dieſes? Weil wir das Sterben
JEſu allezeit an unſerm Leibe tragen, auf
daß auch das kReben JEſu an unſerm Leibe
offenbar werde. Sie ſtarb an dem Sonn
tage Quvaſimodogeniti, da die gottſeligen
Veorfahren ihre Taufflinge zur geiſtlichen
Wiedergeburt befordert hatten. Dieſer
Sonntag war der erſte Tag Jhres naturli—
chen Lebens, da Sie vor Funf, und Vier—
zig Jahren das Licht der Welt zum erſten
mahl zu Thalen, auf Jhrem vaterlichen Gu—
te in Nieder-Sachſen, erblickte. Dieſer
Sonntag war auch der erſte Tag Jhres
ewigen Lebens, da Sie mit ſchnellen Fuf—
ſen aus dem Jrdiſchen in das Himmliſche ei
lete. Uns zum Troſt und Andenken, daß
Sie mit JEſu begraben ſey durch die Tauffe
in den Tod, daß Sie zu einer lebendigen
Hoffnung wiedergebohren, und mit himm
liſcher Herrlichkeit uberkleidet worden. Sie

ſtarb unter der heiligſten Beſchaftigung.
Denn da Sie kurz vorher auf dieſen Sonn—

tag,
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tag, nach Jhrer ruhmlichen Gewohnheit,
eine Andacht aus Mayers Fruh-Stunden
durchleſen, ſo brach die ſelige Abend-Stun
de Jhres Lebens an. O! ſeliger, o! troſt
licher Ausgang aus dieſem Keben! Und ware
die Wohlſelige ben Jhrem Tode Jhrer
Sprache und Sinne machtig geweſen, ſo
wurde Sie uns zum Abſchiede zugeruffen
haben: Jch ſterbe, und GOtt wird mit
euch ſeyn. Und ſolte Sie noch aus Jhrem
Sarge reden konnen, ſo wurden wir dieſe
troſtlichen Worte horen: Jhr habt nun
Traurigkeit, aber ich will euch wieder ſehen,
und euer Herz ſoll ſich freuen, und eure
Freude ſoll niemand von euch nehmen.

Hochund Werthgeſchatzte und ſchmerz
lich betrubte Anweſende! Was konnen
wir uns vor einen herrlichern Grund zu un—
ſerer Beruhigung in dem Tode der Wohl
ſeligen vorſtellen, als dieſen: JeEſus lebt,
weil ſeine Glaubigen ſterben. Denn wir
ſind wiedergebohren zu einer lebendigen
Hoffnung durch die Auferſtehung Jeſu von
den Toden. Unſer enger Verſtand meinet
zwar ofters Starke genung zu haben, die
Wege Gottes zu beurtheilen. Aber o!
thorichte Bemuhung! Dieſer Satz zeiget
uns ein anders. Denn grundet ſich unſer
Sterben auf das Leben unſers auferſtande—
nen JEſu, ſo ſehen wir deutlich, daß wir
nicht ſelbſt ſo viel Witz beſitzen, die verbor—

genen
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genen Abſichten Gottes zu unterſuchen:
Wirr erkennen mehr als zu wohl, daß man
von den ſichtbaren Begebenheiten der Sterb—
lichen auf die unſichtbare Regierung des
unſterblichen Gottes keinen Schluß machen
muſſe. Sterben aber die Glaubigen, weil
JEſus lebt, ſo erfahren wir, daß die gro—
ſten keiden dennoch kein Zeichen einiger Un—
gnade des Schopffers, ſondern beyden Sei—
nen ein gewiſſes Merkmal ſeiner vaterlichen
kiebe ſind, um ſie dadurch mit ihm deſto
genauer zu vereinigen.
Unſere LebensTage hier auf Erden ſind

theils wie die Tage der Tagelohner, die ſich
ſehnlich nach ihrer Ruhe ſehnen, theils wie
ein unaufgehaltener Strohm, ſo ſchnell da—
hin fleußt, und unvermerkt entweicht. Doch
wir mogen in die erſte oder andere Zahl ſol—
cher Menſchen gehoren, ſo iſt bey unſerm
Tode, der in dem HErrn geſchiehet, dieſe
Beruhigung: Weil Jeſus lebt, ſo ſterben
wir, damit wir mit ihm ewig leben mogen.

Hochſtgebeugter Herr Vater, Siecha—
ben uberall den Ruhm eines ſo wohl gottes—
furchtigen als tugendhaften Mannes. Dieſes
iſt es, worzu Sie uns, nebſt Jhrer wohlſel.
Eyegattin,iederzeit mit beſonderer Sorgfalt
auferzogen. Darum konnen Sie Sichſelb—
ſten troöſten. Es iſt wahr, Jhre Klage iſt
mehr als zu gerecht. Der Verluſt iſt mehr
als zu groß. Aber wo bliebe die Tugend,

F wenn
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wenn nicht Exempelwaren, welche dieſelben
in ihrer Starcke recht lebendig vorſtelleten?
Wo bliebe die Gottesfurcht, wenn man
nicht wiſſen konte, daß ein hoheres Weſen
regiere, und weun man nicht uberzeuget
ware, daß ſich die gottliche Weisheit auch
in den betrubteſten Zufallen der Menſchen
zeige? Und Paulus giebt Jhnen uber—
diß noch dieſen horrlichen Troſt, da er
ihnen gleichſam zurufft: Traure nicht
wir die andern, die keine Hoffnung haben.
Denn ſo wir glauben, daß JEſus geſtor—
ven und auferſtanden ſey, ſo wiſſen wir
auch, daß GOtt dieſe, die mit ihm ent,
ſchlaffen iſt, durch JEſum mit ihm fuhren
wird.:Und ſo ſtellen wir zugleich mit Jh
nen unſer Vertrauen auf GOtt, der die
Todten auferwecket, welcher uns auch von
ſolchem Tode erloſet.Liebwertheſte: Geſchwiſter! Es gehet

mir. zwar hierr wie dem Joſeph, da er
mit ſeinen Brudern ohne Thranen reden
wolte, er muſte ſich feſt halten. Doch ho—
ret mich. Es iſt wahr, wir haben an un—
ſerer ſeligen Frau Mutter eine groſſe Stu
tze unſerer zeitlichen Gluckſeligkeit verloh—
ren. GOtt hat, den Knauff geſchlagen,
daß ſeine Pfoſten beben. Aber .es iſt noch
Troſt vorhanden. GOtt rufft uns zu: Jch
will euch nicht Waiſen laſſen, ich komme
zu euch. Und hier iſt ein treuer Vater,

vor
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vor deſſen Keben wir um deſto mehr zu be
ten Urſach haben. Denn ſo lange dieſer
lebet, iſt er, nach ſeiner vaterlichen und
zartlichen Lieben, »die Stutze, auf welche
wir, nachſt GOtt, das Gebaude unſerer
Wohlfart grunden.

Hoch- und. Werthgeſchatzte, doch
ſchmerzlichbetrubte Anverwandten! Jch
bin uberzeugt, daß Sie an unſern betrub—
ten Umſtanden beſondern Antheil nehmen.
Jch weiß, daß Jhnen dieſer Todes- Fall
gleichfalls ſehr zu Herzen gehet. Und
dieſes nicht: mit Unrecht. Denn es iſt
Jhnen durch den Tod dieſer Wohlſeligen
ein Theil Jhres vergnugten Lebens, und ein
vertrauter Umgang mit einer heſonders got—
tesfurchtigen und tugendhaften Perſon auf
einmal entzogen worden. Dieſer Verluſt
wird ſich erſt recht nach der Wohlſeligen
Tode zeigen. Denn bey hellen Sonnen—
Strahlen ſiehet man den Schein eines Lichts

nicht ſo ſehr, als in der Finſterniß. Solte die
Wohlſelige die von Jhnen in Jhrem Tode
vielfaltig bezeugte freundſchaftliche Bemu—
hungen mit anſehen, ſo weiß ich gewiß,
Sie wurde Jhnen, nach Jhrer gewohnli—
chen Freundlichkeit, auf das. verpflichteſte
danken. Doch der HErr, mein GOtt,
uberſchutte Sie davor mit ſeiner Segens—
Fulle ſo lange, bis Sie alt und Lebens:ſatt
zu den Geiſtern der vollkommenen Gerech—

FJ 2 ten
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ten gelangen, wo Sie Sich wiederum aufs
neue und ewig mit der Wohlſſeligen ergotzen

konnen.
Und endlich Jhr alle, die Jhr Euch zu

der Wohlſeligen guten Freunden und
Freundinnen zehlet, Euch  danke ich im
Namen unſer aller, vor das gegen unſer be—
trubtes Haus bezeugte gerechte Muleid, und
vor das gegen inſere Wohlſelige in Jhrem
Tode herzlich erwieſene Wohlwollen. Es
erfreue Euch die grundloſe Gute meines
Gottes, und wende alle widrige Unglucks
Falle von euren Mauren. Damit wir Euch
in erfreulichern Begebenheiten unſere
Dienſtgefalligkeit zu erweiſen fahig ſeyn
mogen.

Nun wohlan, verſcharret dieſe Gebeine,
begrabet meinen Todten, vertrauet ihn dem
Schooß der Erden, daß er zu ſeiner unge
ſtorten Ruhe komme. Uns aber bedecke
die Kiebes-Hand Gottes, dos allerhochſten
Erbarmers. Die Gewißheüu der Auferſte:
hung unſers ewig lebenden JEſu, richte uns
anietzo auf, und ſey auch dermaleinſt der
kraftigſte Troſt bey unſerm Sterben. Wir
aber insgeſamt, wollen bey der Begleitung
dierer Wohlſeligen zu ihrer Ruhe-Statte
nichts mehr wunſchen und ſeufzen, als dieſes:

Mein Ende ſey wie dieſer
Ende.

JN E
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